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Nachruf
Am  Montag, den 25. März, verschied unser verehrtes Vorstands­

m itg lied
Dr. phil. A rth u r D ix

im  60. Lebensjahr.
D er Verstorbene war einer der bekanntesten kolonialw irtschaft­

lichen und weltpolitischen Schriftsteller der letzten Jahrzehnte. 
Schon als Sekundaner begann er seine schriftstellerische T ä tig ­
ke it, studierte 1895 bis 1897 an den Universitäten Königsberg, 
Leipzig^ und Berlin, war 1897 bis 1899 Assistent am Berliner 
Staatswissenschaftlichen Seminar und wurde im  Jahre 1900 po liti­
scher Redakteur der „N ational-Zeitung“ , und 1904 deren Chef­
redakteur. Im  Jahre 1905 begründete er die Zeitungskorrespondenz 
„Deutscher Bote“ , später „D ie  Deutsche W e ltp o lit ik “ , wurde 1919 
H auptschriftle iter der „Deutschen Export-Revue“  und 1923 Be­
gründer des „Transatlantischen Dienstes“  und der Zeitschrift 
„W e ltp o lit ik  und W eltw irtschaft“ .

1915 wurde er als einfacher Soldat eingezogen, hat den K rieg  
in  Rußland m itgem acht und wurde m it dem Eisernen Kreuz 
ausgezeichnet.

Der Entschlafene ist stets fü r Deutschlands W eltge ltung ein­
getreten und war einer der klarsten Verfechter großzügiger deut­
scher K o lon ia lpo litik .

Aus seiner großen Anzahl von Veröffentlichungen und W erken 
seien nur folgende genannt: Afrikanische V erkehrspolitik , 1908; 
W eltw irtschaftskrieg, 1914; Politische Geographie, 1921; Geo- 
Okonomie, 1925; Was Deutschland an seinen Kolonien verlor, 
1926; Geopolitik, 1927; Was geht uns A fr ik a  an? 1931; W e lt­
krise und K olon ia lpo litik , 1932; Raum und Rasse in  Staat und 
W irtschaft, 1934.

M it großer K la rhe it und sicherem B lick  verstand er es, die 
Vorgänge der W eltw irtschaft zu sehen und rich tig  zu deuten.

A ls Mensch war er ein vornehmer Charakter, zuverlässiger 
treuer Kam erad und Freund.

W ir  werden seiner stets in  Treue gedenken.

Kolonial -Wirtschaftliches Komitee
G e o  A. S c h m i d t

io ’
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Kulturmaßnahmen als Bekämpfungsmittel der Stammfäule
von Ölpalmen.

Von D r. Oskar F . Kaden.

In fo lg e  des raschen Aufschw unges, den die Ö lp a lm ku ltu re n  
W esta frikas  se it einem Jahrzehnt erleben, ha t sich die A u fm erksam ­
k e it der P flanzer notgedrungen ihren  K ra n kh e ite n  zuwenden müssen. 
U n te r  diesen is t in  ganz A ngo la , im  K ongo  und auch au f den Inseln  
S. Tom é und P rinc ip e  die S tam m fäu le  die bedeutendste. Diese 
K ra n k h e it r ich te te  ehemals, solange spontane Ö lpalm en die G rund ­
lage der do rtigen  K u ltu re n  b ilde ten, n u r w en ig  Schaden an. S e it­
dem aber die Ö lpalm en an a llen  m ög lichen und unm ög lichen  S tellen 
angebaut werden, ha t sie besorgniserregend zugenommen. V e r­
e inze lt is t es sogar so w e it gekomm en, daß junge  Pflanzen schon der 
S tam m fäu le  erliegen, bevor sie E rträ g e  gebracht haben.

Was sind die Ursachen der Krankheit?
A ls  E rre g e r der S tam m fäu le  kom m en la u t M  a u b 1 a n c , 

N  a v  e 1 und W a k e f i e l d  in  W e s ta fr ika  zw ei P ilze  in  B e trach t, 
die beide dasselbe K ra n k h e its b ild  h e rvo rru fe n  ( i ) .  Es is t F o n t e s  
1 u c i d u s F r .  und F o m e s  a p l a n a t u s  F r . ,  die auch un te r 
den Nam en G a n o d e r m a  l u c i d u m  K a r s t ,  und G a n o -  
d e r m a  a p l a n a t u m  P e r s .  bekannt sind. Nach a llgem einer 
A n s ich t sollen die von ihnen befallenen Ö lpalm en un feh lbar ein- 
gehen. Ih re  K ro ne n  ve rg ilben , ih re  B lä tte r  fa llen  ab und schließlich 
s tü rzen sie um. D ie  genannten P ilze  haben innerha lb  w en iger 
M onate  ih re  Stam m basis zum  V e rfau len  gebracht.

A u f  anderen Palm en is t die K ra n k h e it b isher noch n ic h t beob­
achte t w orden. Außerha lb  A fr ik a s  scheint sie m it e iner S tam m fäu le  
überein zu gehen, die von A . T h o m p s o n  von den Ö lpalm en in  
den S tra its  Settlem ents beschrieben w urde  (2). D o r t so ll sie durch 
einen anderen P ilz  F o m e s  p a c h y p h l o e u s  P a t  (?) v e ru r­
sacht werden, w ährend F o m e s  l u c i d u s  und a p l a n a t u s  bei 
ih r  eine n u r un tergeordnete  R o lle  spielen.

K u rzu m , man könn te  aus a ll dem, was b isher über die S tam m ­
fäu le  der Ö lpalm en b e rich te t w urde, den E in d ru c k  gew innen, als 
ob es eine durch echte Parasiten hervorgeru fene  K ra n k h e it sei, die 
selbst die gesündesten Pflanzen zu befa llen  und abzutöten verm öchte .

D ies e n tsp rich t jedoch keineswegs der W irk lic h k e it .  A u f ­
fa llenderw eise  werden stam m fau le  Ö lpa lm en in  regenreichen Ge­
genden ve rhä ltn ism äß ig  w en ig  angetro ffen, tro tzdem  d o rt die E n t­
w ic k lu n g  der frag lichen  P ilze  durch  die hohe F e u c h tig k e it e igen t-
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lieh  b eg ün s tig t sein so llte . D em gegenüber sind die K ra n k h e its fä lle  
in  trockenen P flanzungen re ich licher, v o r a llem , wenn sie au f un ­
geeignetem  Boden angelegt sind oder durch übertriebenen S ch n itt 
der B lä tte r  zu H öchste rn ten  getrieben w urden. Ebenso sind rege l­
m äßig a lle  Ö lpalm en davon be tro ffen , die den E ingeborenen als 
W e inpa lm en d ienten oder ein Steppenfeuer über sich ergehen lassen 
mußten und dem zufo lge e rschöp ft sind. Ü bere instim m end d am it is t 
eine küns tliche  A nsteckung  m itte ls  M yce lte ilchen  von F o m e s

Abb. i .  Fomes lucidus F r. au f einer Ölpalme (Angola).

1 u c i d u s oder a p l a n a t u s  n u r an Palm en bew erks te llba r, die 
sich von vo rnhe re in  als schw ächlich zu erkennen geben.

U n z w e i f e l h a f t  s i n d  d e s h a l b  d i e  e i g e n t l i c h e n  
U r s a c h e n  d e r  S t a m m f ä u l e  E r n ä h r u n g s s t ö r u n ­
g e n  o d e r  A l t e r s e r s c h e i n u n g e n .

D iese Annahm e hat auch durch  die Ergebnisse der b isherigen 
B ekäm pfung  der K ra n k h e it ih re  B estä tigung  gefunden. H a tte  man 
es doch die ganze Z e it über darau f abgesehen, die geächteten P ilze  
in  den P flanzungen auszuro tten  und die Palm en m itte ls  P ilz g ifte n  
v o r ih re r  A nsteckung  zu schützen. D azu w urde  em pfohlen, die 
Stäm m e m it e iner ko nzen trie rten  E ise nsu lfa t-L ösu ng  zu desinfiz ieren, 
w o ra u f sie dann m it einem Teeranstrich  versehen w urden. Jedoch 
fü h rte  w eder diese gu tgem e in te  P fe rde ku r noch soundso vie le
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andere, d ie in  ähn lichen F ä llen  schon im m e r angew andt w urden, 
w ie  z. B. die Behandlung m it K u p fe rk a lk b riih e n , K a lk , S chw efe lka lk, 
K a rbo lin eu m  usw., zu einem nennenswerten E rfo lg e .

Ganz abgesehen davon, daß diese M it te l fü r  eine Ö lp a lm p fla n ­
zung zu teuer w urden, m ußten sie auch e rk lä rliche rw e ise  versagen. 
E rstens ve rhü ten  sie so g u t w ie  gar n ic h t die Ansteckungsste llen  
der P ilze , da sie sich n u r in  w enigen F ä llen  au f der fü r  die Be­
hand lung  zugäng lichen S tam m rinde  der Palm en befinden. V ie lm e h r 
v o llz ie h t sich die A ns teckung  zum eist im  unzugäng lichen G e w irr  
der P a lm w urze ln , an denen die übe ra ll im  Boden vorkom m enden 
P ilze  ein le ichtes Spiel haben. Zw eitens besitzen die angewandten 
P ilz g ifte  den N ach te il, schwache Palm en n ich t zu k rä ftig e n , was 
bei der B ekäm pfung  der K ra n k h e it die H auptsache is t.

Die Bedeutung einer richtigen Pflege der Ölpalmen.
Es w a r darum  n ic h t e rs taun lich , w enn eine ganz unscheinbare 

K u ltu rm aß nahm e  a lle  b isherigen B ekäm pfungsarten  der K ra n k h e it 
in  den Schatten s te llte , d a s  e i n f a c h e  e t w a  f u ß h o h e  A n ­
h ä u f e l n  a l l e r  d e r  L u f t  a u s g e s e t z t e n  W u r z e l n  
u n d  d e r  S t a m m b a s i s  d e r  Ö l p a l m e  m i t  E r d e .  Ih r  
lag  die Beobachtung zugrunde, daß a n fä llig e  Ö lpa lm en m it  ih ren  
W u rz e ln  aus der E rd e  hervorzuragen  pflegen, was den E in d ru c k  e r­
w eckt, als ob sie sich darin  unbehaglich  fü h lte n . S icherlich  hängt 
ih r  Gebaren m it der Bodenverfassung und N ahrungsm ange l zu ­
sammen. U n te r  V e rw endung  von K o m po s t oder gar von M is t w ird  
diese Maßnahme noch bedeutend ausgiebiger.

In  ähn licher W eise ges ta lte t sich eine andere K u ltu rm aß nahm e, 
d e r  S c h n i t t  d e r  Ö l p a l m e ,  zu einem w esentlichen V o r ­
beugungsm itte l gegen die K ra n k h e it. Es w a r unangebracht gewesen, 
da rin  das Z a u b e rm itte l zu sehen, aus den Pflanzen H öchste rträge  
an P a lm ö l und Pa lm kernen  herauszuschinden. V ie lfa ch  is t man 
v e rle ite t w orden, v ie l zu v ie l und insbesondere noch gesunde B lä tte r  
von  den K ro ne n  w egzustutzen. A u f  diese W eise werden die Palmen 
geschwächt und ih ren  Feinden ü be rlie fe rt.

D e m g e g e n ü b e r  s o l l  d e r  S c h n i t t  d e r  Ö l p a l m e  
a l l e i n  d a z u  d i e n e n ,  ü b e r f l ü s s i g e  P a l m b l ä t t e r  
z u  e n t f e r n e n .  Ü b e r f l ü s s i g  w e r d e n  d i e s e  j e d o c h  
e r s t ,  w e n n  s i e  k e i n e  F r u c h t s t ä n d e  m e h r  z u  t r a ­
g e n  h a b e n  u n d  v o n  s e l b s t  z u  v e r g i l b e n  b e g i n n e n .

S ind die Palm en bere its so w e it ve rfa llen , daß sich F  o m e s 
1 u c i d u s bzw . F o m e s  a p l a n a t u s  ih re r  bem ächtigen, dann 
verm ögen w ir  sie n u r noch durch  das Ausschneiden und Ausbrennen
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der Ansteckungsste llen  zu re tten . D iese werden m it einem Busch­
messer oder e iner A x t  de ra rt herausgehauen, b is um  sie herum  
übe ra ll das gesunde helle  H o lz  des Palm stam m es zum  V orsche in  
ko m m t. H ie ra u f b renn t man die W unde m itte ls  eines k rä ft ig e n  
H o lz feue rs  aus, ebenso müssen die abgefallenen H o lz te ile  und die 
F ru c h tk ö rp e r der P ilze  ve rb ra nn t werden. Das Ausbrennen ha t den 
Zw eck, die W unde an ih re r  ganzen Oberfläche anzukohlen, eine 
Maßnahme, die den besten Schutz gegen eine Neuansteckung ge­
w ä h rt. Zum  Schluß w ird  der S tam m  um  die ganze W unde herum

Abb. 2. Angehäufelte Ölpalme nach ih re r Behandlung gegen die Stammfäule
(S. Tome).

re ich lich  m it E rde  angehäuft. D adurch  w ird  die Palm e g e k rä ft ig t 
und zu r B ild u n g  neuer W u rze ln  veranlaßt.

Ö lpalm en, die a ltersschwach oder an ih re r  Stammbasis an v e r­
schiedenen S te llen von den P ilzen  angesteckt sind, so daß ih re  
Behandlung nach der beschriebenen A r t  unm ög lich  is t, s ind zu fä llen  
und  zu verbrennen. In  g le icher W eise haben in  e iner P a lm pflanzung  
a lle  sonstigen verfau lenden H o lz te ile  zu verschw inden, die von den 
in  F rage  kom m enden P ilzen  besiedelt werden.

A u f  G rund  dieser Bekäm pfungsm aßnahm en, die vo r e in igen 
Jahren vom  V erfasse r vorgeschlagen w urden (3), gelang es, eine 
Reihe bedeutender ö lm pa lm p flanzungen  von der S tam m fäu le  zu
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gesunden. Im  ersten und zw eiten  Jahre verlangen sie zw ar etwas 
A rb e it.  Je s o rg fä ltig e r aber dabei vorgegangen w ird , um  so e in facher 
und ausg iebiger ste llen  sie sich in  den nachfolgenden Jahren.
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Maniok, Manihot utilissima Pohl.
Von D r. A. Marcus.

D ie  H e im a t des M an ioks, auch M andioka, Yuca, Cassave oder 
Cassada genannt, is t Südam erika, und zw ar w ahrsche in lich  das 
trop ische B ras ilien . E r  w ird  heute in  den T ropen  und Subtropen 
übe ra ll angebaut, is t eine w ich tig e  N ahrungspflanze fü r  die E in ­
geborenen, lie fe r t aber g le ichze itig  ein als T ap ioka  bezeichnetes 
A u s fu h rp ro d u k t.

M a n ih o t u tilis s im a  gehört zu den Euphorb iaceen und b es itz t, 
w ie  a lle  V e r tre te r  dieser G a ttung , ein m it M ilc h s a ft ge fü lltes  Gefäß­
system. D e r M ilc h s a ft e n th ä lt ein b lausäureha ltiges G lukos id  
„P h ase o lun a tin “  und ein E nzym , das die B lausäure abspalte t.

M a n ih o t u tilis s im a  is t ein h a lbho lz ige r S trauch, der b is zu 3 m 
hoch w ird . D e r z ickzacka rtig  gebogene Stengel is t m it  einem 
weichen M a rk  g e fü llt . D ie  langgestie lten, wechselständ ig  stehenden 
B lä tte r  sind hand fö rm ig , zw ei- b is s ieben fingerig ; es kom m en aber 
auch neunlapp ige vo r. D e r B lü tens tand  is t eine endständige Rispe, 
an der die e ingeschlechtlichen B lü te n  sitzen. D ie  m ännlichen B lü ten  
sind endständig, die w e ib lichen  sitzen tie fe r. D ie  B e fru ch tu n g  finde t 
durch Insekten  s ta tt, d ie vom  N e k ta r der unscheinbaren B lü ten  
angezogen werden. O bgle ich  nun m ännliche  und w e ib liche  B lü ten  
an demselben Stand sitzen, ko m m t B e fru ch tu n g  innerha lb  eines 
B lü tenstandes kaum  vo r, da die w e ib lichen  B lü ten  e tw a eine W oche 
vo r den m ännlichen aufb lühen. D ie  Samen sollen im  allgem einen 
eine K e im fä h ig k e it von  50 v. H . besitzen. D ie  Sam enerzeugung is t 
fü r  den Z üch te r w ic h t ig ; w ie  bei der heim ischen K a r to ffe l geht aus 
jedem Samen eine neue Sorte hervor, die ve ge ta tiv  ve rm e h rt w ird .
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D ie  züchterischen A rb e ite n  liegen also ve rhä ltn ism äß ig  einfach. D ie  
s tä rkeha ltigen  W u rze lkno llen  sind m eist ro tb rau n  g e fä rb t; im  M an ­
datsgeb iet D eu tsch -O s ta fr ika  w ird  zw ischen ro tem  und weißem 
M an io k  unterschieden. Nach Z im m erm ann1) is t bei den weißen 
K n o lle n  die K o rk s c h ic h t z iem lich  h e llge lb lich  oder b rä un lich -g rau , 
bei dem ro ten  dagegen m ehr oder w en ige r in ten s iv  ro tb rau n  ge fä rb t. 
Das Inne re  ha t eine w eißge lb liche  F ärbung. D ie  K n o lle n  werden 
im  a llgem einen 30 b is 50 cm lang, doch kom m en auch w esentlich  
längere, b is zu 60 cm und m ehr vo r. Das G ew ich t e iner K n o lle  kann 
b is zu 5 k g  und m ehr ausmachen.

W ie  bere its e ingangs e rw ähn t, en th ä lt der M ilc h s a ft ein G lu - 
kosid, das B lausäure abspalte t und die U rsache fü r  die G if t ig k e it  
des M an ioks is t. Je nach dem B lausäureve rhä ltn is  werden g if t ig e r  
oder b itte re r , u n g if t ig e r  oder süßer M an io k  unterschieden. U n te r ­
suchungen von C a r  m o d y * 2) haben nach G r e e n s t r e e t  und 
L a m b o u r n e 3) fo lgendes ergeben:

S ü ß e r  M a n i o k B i t t e r e r M a n i o k

B la u s ä u re g e h a lt B la u s ä u re g e h a lt

d e s  F le is c h e s d e r  S c h a le d e s  F le is c h e s d e r  S c h a le

v. H. v. H. v. H. v. H.

0 ,0 5 o,33 0 ,31 0 ,2 4
0 ,0 3 0 ,1 4 0,21 0 ,25
0 ,1 5 o,33 0 ,1 4 0 ,1 3
0 ,0 8 0,31 0 ,17 °5I 9
0,11 0 ,2 0 0 ,1 6 0 ,2 4
0 ,0 4 0 ,2 4 0 ,1 3 0 ,1 6
0 ,1 0 0 ,3 0 0 ,32 0.35

M i t t e l  0 ,0 8 0 ,2 6 0 ,2 6 0 ,22

D ie  Zahlen zeigen, daß der B lausäuregeha lt der Schale der K n o lle n  
beim  süßen und b itte re n  M an io k  ungefähr g le ich  groß, daß dagegen 
das s tä rkeha ltige  F le isch bei dem süßen M a n io k  w esentlich  ä rm er 
an B lausäure is t. A ndere  U ntersuchungen  haben ergeben, daß das 
F le isch  des süßen M an ioks  0,007 v - H . B lausäure e n thä lt, die R inde
des süßen M an ioks und F le isch  und R inde  der b itte re n  K n o lle n  da­
gegen zw ischen 0,02 und 0,03 v. H . B lausäure.

B „D e r P flanzer“ , Jahrgang I I ,  1906, Seite 260.
2) „A g r ic u ltu ra l B u lle tin “ , T r in id a d  and Tobago, X IV ,  50. . eGUÖT&KA
®) G reenstreet und Lam bourrj4 : „T a p io ca  in  M a laya“ , General Serips \ | \j ,s ■ 

No. 13, D epartm ent o f A g r ic u ltu re  S tra its  Settlem ents, and Federated M a lay 
States, K u a la  L u m p u r 1933.

' '5 v
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R  e g n a u d i n1) g ib t fo lgende Zahlen an:

Maxim um M in im um
v. H. v. H.

Süßer M aniok: S c h a le .......................... 0,042 0,014
F le is c h .......................... 0,015

0,056
0,003

B itte re r M aniok S c h a le .......................... 0,012
F le is c h .......................... 0,037 0,013

N ic h t n u r die K no lle n , sondern auch die B lä tte r  en tha lten  ein 
b lausäureha ltiges G lukosid . Sie werden tro tzdem  in  gekochtem  
Zustande von den E ingeborenen als Gemüse genossen.

Das G lukos id  spaltende E n zym  kann durch  Kochen ve rn ich te t 
werden, so daß das Abspa lten  der B lausäure a u fh ö rt, jedoch b le ib t 
das G lukos id  unverändert und spa lte t bei Zusatz von E nzym  frische r 
W u rze ln  e rneut B lausäure ab. E ine  vo llkom m ene E n tfe rn u n g  des 
G lukosides und der Enzym e kann n u r durch  Z e rk le in e run g  der 
K n o lle , durch W aschen in  W asser und nachfolgendes Kochen —  
w enigstens eine S tunde lang  —  e rre ich t werden. M a n io k  so llte  stets 
n u r geschält genossen werden, da die Schale fas t im m er re icher an 
B lausäure is t als das F le isch.

B isher w urden  süßer und b it te re r  M a n io k  als verschiedene bo ta ­
nische A rte n  be trach te t. Schon Z i m m e r m a n n 2) w ies darauf 
h in , daß die angegebenen U ntersche idungsm erkm a le  keine a llge ­
meine G ü lt ig k e it besitzen. D e r G lukos idgeha lt is t, darüber besteht 
E in ig k e it ,  in  seiner H öhe von den U m w e ltfa k to re n  abhängig, so 
daß es vo rko m m t, daß eine Sorte, die in  W estind ien  zum  süßen 
M a n io k  zäh lt, in  M alaya  zu den b itte re n  Sorten gerechnet werden 
muß. G r e e n s t r e e t  und L a m b o u r n e 3) ve rw erfen  daher die 
E in te ilu n g  des M an ioks in  b itte re n  und süßen und schlagen s ta tt 
dessen au f G rund  ih re r  U ntersuchungen  und Beobachtungen in  
M a laya  eine E in te ilu n g  nach äußeren M erkm a len  vo r. Sie te ilen  
den M a n io k  in  zw ei G ruppen, und zw ar G ruppe A .: V a rie tä te n  m it 
e iner h e llg rünen  R inde des re ifen  S tam m es; G ruppe B .: m it  e iner 
dunke lg rünen  R inde des re ifen  Stammes. D ie  beiden G ruppen 
werden w e ite r u n te rte ilt  in  V a rie tä ten

1. m it  g rünge fä rb ten  jungen  Stengeln, B la tts tie le n  und Neben­
b lä tte rn ;

2. m it  g rünge fä rb ten  jungen  Stengeln und B la tts tie le n  oder ro t 
s c h a ttie rt und m it  ro t-  b is purpu rfa rbenen  N ebenb lä tte rn ;

D Regnaudin, L .:  „L e  M anioc, Cu lture , In d u s tr ie “ , P aris  1932.
2) A . a. O., Seite 258.
3) A . a. O.
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3- m it ro t-  bis pu rpurfa rbenen  jungen  Stengeln, B la tts tie le n  und
N ebenblä tte rn .

Nach S p r e c h e r v o n  B e r n e g  g1) te ilen  van der S tok und Koch 
in  behaarte und unbehaarte V a rie tä te n  m it w e ite re rU n te rte ilu n g  nach 
Farbe der B lä tte r, S tengel und W u rze ln  ein. W iede r ein anderes 
E in te ilungssys tem  hat Z ehntner auf geste llt. D iese verschiedenen 
E in te ilu n g e n  zeigen, daß über den system atischen A u fb a u  innerha lb  
M a n ih o t u tilis s im a  noch keine E in s tim m ig k e it besteht. Sprecher 
von  Bernegg ha t daher recht, wenn er sagt, daß eine zusam men­
fassende k rit is ch e  S tud ie  der M an io kva rie tä te n  a lle r L än de r noch 
gem acht werden muß.

D a  die M an io ks tä rke  an sich vo llkom m en  g if t f r e i is t, können 
auch die b lausäureha ltigs ten  Form en von der In d u s tr ie  zu Stärke, 
A lk o h o l usw. ve ra rb e ite t werden.

M . u tilis s im a  w ächst im  w esentlichen in  den T ropen , in  den 
Subtropen n u r sow eit diese m indestens neun M onate  fro s tfre i sind. 
A m  besten gedeiht er in  Gebieten m it e iner m itt le re n  Jahrestem pe­
ra tu r  von  20° C, doch d a rf die T em p e ra tu r in  der W achsturnsperiode 
n ic h t u n te r io °  C sinken. D ie  größten E rn te n  werden in  trop ischen 
Lände rn  m it s tarken und g u t ve rte ilte n  N iederschlägen e rz ie lt, doch 
gedeiht M a n io k  auch in  trockeneren Gebieten, wenn n u r w ährend 
der beiden ersten M onate  das E rd re ich  häu fig  g rü nd lich  du rch ­
feuch te t w ird . Lange  T rockenze iten  sind der A u sb ild u n g  der 
K n o lle n  h in de rlich  und veranlassen eine frü h z e itig e  V e rho lzung . 
E ine  hohe L u ft fe u c h t ig k e it  is t fü r  das Gedeihen fö rd e rlic h ; die ge­
e igne ts ten  Gebiete sind daher in  der Nähe der K ü s te  und großer 
Flüsse.

M a n io k  beansprucht einen durchlässigen, nährs to ffre ichen  
Boden; jeder Boden, der u n te r stauender Nässe le idet, is t unbrauch­
bar, da die K n o lle n  darin  faulen. D e r Boden muß tie fg rü n d ig  und 
m ög lichs t locke r sein. Sandige Lehm e sind daher die geeignetsten 
Böden, doch is t die K u ltu r  auch au f ton igen Lehm en m ög lich  un te r 
der Voraussetzung  ausreichender D ränage. Besonders g u t gedeiht 
M an io k  au f N eurodungen in  U rw a ldgeb ie ten , w o sowohl günstige  
Boden- als auch K lim ave rh ä ltn isse  vorhanden sind.

In  M a laya  w ird  die M a n io k k u ltu r  als Z w isch en fruch t bei jungen  
Heveabeständen betrieben. D ie  Ausdehnung w echselt daher m it der 
Neuanlage von  Kautschukbeständen. K le ine re  L a n d w irte  bauen ihn  
■auch w oh l in  R e in k u ltu r  an, um  die nächsten M a rk to rte  m it K n o lle n  
fü r  den F risch ve rzeh r zu versorgen.

!l) „T ro p isch e  und subtropische W eltw irtscha ftsp flanzen , I .  T e il:  S tärke- 
mnd Zuckerp flanzen“ , S tu ttg a rt 1929, Seite 206 ff.
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S p r e c h e r  v o n  B e r n e g g 1) g ib t fü r  R eunion fo lgenden 
F ruch tw echse l an: 1. zw e i- b is d re im a l Z ucke rro h r, 2. e inm al M an iok ,
3. e inm al Legum inosen. A u f  den P h ilip p in e n  so ll M a n io k  im  
W echsel m it  E rdnüssen gebaut werden.

D ie  K o lon is ten  in  Südam erika  und die E ingeborenen bauen den 
M a n io k  m eis t als R e in k u ltu r  im  W echsel m it  anderen F rüch ten .

A u f  einem N euschlag in  U rw a ldgeb ie ten  kann man M an io k  
ohne w e ite re  Bodenbearbe itung auspflanzen; sonst beansprucht und 
lo h n t er eine gute  Bodenbearbe itung. D ie  P flu g fu rche  so ll 20 bis 
30 cm betragen, d am it die K n o lle n  sich norm a l en tw icke ln  können.

Das P flanzm a te ria l besteht aus den ausgere iften T e ilen  der 
S tengel; die s ta rk  ve rho lz ten  unteren  T e ile  und noch n ic h t aus­
gere iften  Sp itzen werden e n tfe rn t. In  M a laya  werden die S tecklinge  
in  12 bis 15 cm Länge  geschnitten. Nach Angaben Zehntners sollen 
die S teck linge  4 b is 6 A ugen  besitzen. A u f diese W eise so ll 1 ha 
M a n io k  P flanzm a te ria l fü r  2 b is 3 ba lie fe rn . Nach J. G h e s -  
q u i e r e 8) kann die R e ife  der M an io kkn o llen  um  etw a 4 M onate  
besch leun ig t w erden, wenn s ta tt der üb lichen ku rzen  S teck linge  
der ganze Stengel als S teck ling  b en u tz t w ird . Versuche haben er­
geben, daß bei den langen S tecklingen tro tz  v ie r  M onate  frü h e re r 
E rn te  die g le ichen E rträ g e  w ie  bei V e rw endung  ku rze r S teck linge  bei 
langer V ege ta tionsperiode  e rz ie lt w urden. W ährend  bei der üb lichen 
P flanza rt die S teck linge  in  senkrechter oder schräger R ich tu n g  in  
P flanz löcher von 15 cm in  jeder R ich tu n g  so in  den Boden gebracht 
werden, daß n u r die Sp itze  hervorschaut, werden die langen S teck­
linge  m it dem unteren  Ende 5 bis 8 cm schräg in  einem W in k e l von 
6o° gegen den Boden in  die E rde  gesetzt und an W inden  aus­
gesetzten S te llen  an P fäh len  be fes tig t. Es sollen n u r gerade, un ­
ve rzw e ig te  S tengel m it  e tw a 3 cm D urchm esser ve rw endet werden. 
D ie  S tengel tre iben  an der ganzen Länge  Sprosse, w ährend senk­
rech t e ingesetzte S teck linge  dies n u r an der Sp itze  und zu sehr 
geneigte n u r am unteren  Ende tun . In fo lg e  der kü rze ren  W achs­
tum speriode so ll auch bei den langen S tecklingen  die M o sa ikk ra n k ­
h e it w en ige r a u ftre ten . A ndererse its  w e is t S p r e c h e r  v o n  
B e r n e g g 1) darau f h in , daß S teck linge  m it zu v ie len  A ugen  zah l­
reiche Stengel b ilden , die sich au f K osten  der K n o lle n  e n tw icke ln .

In  M a laya  w erden in  k le inen G ärten  und bei der E rzeugung  
zum F risch ve rka u f P flanzw e iten  von 90 : 60 cm benu tz t. Be im  A n ­
pflanzen au f K äm m en werden diese in  e iner E n tfe rn u n g  von 120 cm

1) A . a. O.
2) „B u lle t in  A g ric o le  du Congo Beige“ , V o l. 19, 1928, Seite 605. (V e r­

gleiche „T ro p e n p fla n ze r“ , 1929, Seite 387.)
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gezogen und in  Abständen von 75 bis 90 cm bepflanzt. Be i Zw ischen­
k u ltu r  in  jungen G um m ipflanzungen stehen 1800 bis 2200 Pflanzen 
je  acre, was einem A bstand  von e tw a 140 bis 150 cm en tsp rich t. 
A u f  der V ersuchss ta tion  von Serdang ha t sich eine P flanzw e ite  von 
90 : 90 cm als beste bew ährt. S p r e c h e r v o n  B e r n e g  g1) g ib t 
als P flanzw e iten  120 : 65 cm, au f gutem  Boden entsprechend w e ite r, 
an. Nach B a m b e r * 2) w ird  auf Ceylon bei m ehrfachem , au fe inander­
fo lgendem  Anbau  im  ersten Jahr eine S tandw e ite  von 120 : 120 cm 
gew äh lt, in  den fo lgenden 90 : 90 cm. D ie  kurzen, n u r xo cm langen 
S tecklinge, die 1,2 b is 1,8 cm D urchm esser haben, werden flach in  die 
P flanz löcher gelegt und e tw a 1,2 cm m it Boden bedeckt.

D ie  Pflege der M an iokp flanzen  besteht in  einem m ehrfachen 
H acken. M anchm al, besonders au f le ich ten  Böden, is t ein A n ­
häufe ln  um  die jungen  Pflanzen üb lich , doch muß diese Maßnahme 
m it  V o rs ic h t geschehen, um  ein V e rle tzen  der etwas w e ite r en t­
fe rn ten  K n o lle n  zu verm eiden. In  e in igen Gegenden is t es üb lich , 
die T rie be  e inzusp itzen, um die K n o lle n e n tw ic k lu n g  zu begünstigen. 
Versuche au f Java m it au f verschiedene W eise d urchge füh rtem  
Spitzen oder Schneiden haben ke inerle i E in fluß  au f den K n o lle n ­
e rtra g  gezeigt. D iese M aßnahmen sollen in  Ostasien n ic h t m ehr 
angew andt werden. O ft  w erden auch die B lü tenknospen e n tfe rn t, 
um  a lle  von der Pflanze geb ildeten Reservestoffe den K n o lle n  zu ­

zu führen .
D e r M a n io k  w ird  als R e in k u ltu r  oder als H a u p tk u ltu r  m it  

anderen Z w ischen früch ten  oder selbst als Z w isch en fruch t k u lt iv ie r t .  
A ls  Z w ischen früch te  bei M a n io k  als H a u p tk u ltu r  sind ku rz leb ige  
Gewächse w ie  Bohnen, M ais und bei den E ingeborenen auch Tabak 
m ög lich , die das F e ld  räumen, bevor der M a n io k  den Boden deckt. 
N o tw e n d ig  is t sodann R e ih e n ku ltu r. A ls  Z w isch e n ku ltu r sp ie lt 
M an io k  in  Ostasien au f den K a u tschu k- und Ö lpa lm pflanzungen 
eine R o lle , um  die A n lagekosten  der H a u p tk u ltu r  zu ve rr ing e rn . 
G r e e n s t r e e t  und L a m b o u r n e 3) berich ten, daß nach ä lteren 
A ns ich ten  in  M a laya  die N ach te ile  der Z w isch e n ku ltu r in  I  almen 
und Heveen durch  die V o rte ile  aufgehoben werden und sich Schaden 
an der H a u p tk u ltu r  n ich t zeigen. Nach neueren P rü fungen  finde t 
auf hüge ligem  Gelände eine erhebliche E ros ion  s ta tt, he rvo rge ru fen  
durch  die L o cke ru n g  des Bodens,'""während der Pflege und der E in te  

der K n o lle n  des M an ioks.

B A . a. O.
2) Bam ber: „T ap ioca , M anioca o r Cassava.“  C ircu la rs  and A g r ic u ltu ra l 

Jou rna l o f the R oya l B otan ic  Gardens Ceylon, V o l. IV , No. 13, 1908.
3) A . a. O.
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W ie  alle W u rze lfrü ch te  s te llt der M a n io k  erhebliche A nsprüche  
an den N ä h rs to ffv o rra t des Bodens. D ies is t beim  Anbau  als 
Z w is c h e n k u ltu r stets zu bedenken, au f geringen Böden kann 
die H a u p tk u ltu r  in  ih rem  Gedeihen geschädigt werden. Nach 
R  e g n a u d i ff1) e n tn im m t eine a lle rd ings  sehr hohe E rn te  von 
30000  kg  K n o lle n  je  H e k ta r dem Boden fo lgende N äh rs to ffe :
K a l i ................................113,4— 158,7 kg
S t ic k s to ff ..................... 30,0— 60,0 „
Phosphorsäure . . . 18,6— 32,1 „

K a l k ................................16,5— 21,3 kg
M a g n e s ia ..................... 15,3— 17,1 „
E is e n o x y d ..................... 1,5— 3.0 „

Nach Angaben von G r e e n s t r e e t  und L  a m b o u r  n e1) entzog 
die erste E rn te  von 11 bis 12 t je  acre dem Boden fo lgende N ä h r­
sto ffe :
K a li.  . . 214— 299 lbs. | S tickstoff. 102— 186 lbs. | Phosphorsäure 22— 33 lbs.

D e r N äh rs to ffen tzu g  is t zw ar geringer als der e iner guten  
M aisern te, aber die Zahlen zeigen doch, daß bei fo rtgesetz tem  Anbau 
von M a n io k  ba ld  eine E rschöp fung  des Bodens e in tre ten  muß. 
R e g n a u d i n 1), der hauptsäch lich  die V e rhä ltn isse  M adagaskars 
b e rücks ich tig t, em pfieh lt je  H e k ta r  fo lgende D ün gu ng :
Stalldünger oder Gründünger 20000 kg C h ilesa lpe te r................................300 kg
T hom a sm eh l........................... 400 „  Schwefelsaures K a li . . . .  100 „

D urch  die V e rw endung  der R ückstände aus den S tä rke fab riken  
sollen sich erhebliche M engen von N ährs to ffen  dem A cke r w ieder 
zu führen  lassen; sie werden auf %  der durch  die E rn te  entzogenen 
M enge geschätzt.

In  M a laya  w a r b isher im  allgem einen eine D ün gu ng  des 
M an ioks n ich t no tw end ig , da er in  jungem  K a u tschu k  au f N eu­
schlägen gepflanzt w ird . Anders is t die D ün ge rfra ge  zu beurte ilen , 
sobald der M an io k  in  eine F ru c h tfo lg e  e ingescha lte t w ird . G r e e n ­
s t r e e t  und L a m b o u r n e 1) te ilen  d iesbezüglich zusam men­
fassend die A nw endung  fo lgender D üngerm engen m it:

k 2o P2O5 N W urzel­
erträge

lbs. lbs. lbs. t

Angewandt in  Serdang au f armen Böden:
1. Gabe, 2. E r n t e .....................................1 79 I 57 I 80 I 9
2. Gabe, 3. E r n t e ..................................... | 104 | 140 | 160 | 9
1. Gabe, 2. E r n t e ....................................... 1 79 I 57 I 80 I 9
2. Gabe, 3. E r n t e ....................................... | 104 | 140 | 160 | 9

Anwendung empfohlen in  amerikanischer L ite ra tu r:
U SA....................................................................I 100 I 45 I 50
H a w a i ............................................................ | ? | 75 I ? I ?

i )  A. a. O.
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D ie  Ergebnisse in  Serdang zeigen, daß die zw eite , höhere K u n s t­
düngergabe keine S te ige rung  der E rträ g e  brachte, daß som it d ie  
erste, k le inere  Gabe zu r E rre ich u n g  der H öchste rn te  ausreichend 
is t. Sie w ird  daher auch fü r  arme Böden als ausreichend em pfohlen. 
A u f  nährs to ffre icheren  Böden h ä lt man eine M in de run g  der Gabe 
um  ein D r it te l fü r  zweckm äßig und em pfieh lt die A nw endung  von 
je  53 lbs. S ticks to ff und K a li sow ie 38 lbs. Phosphorsäure.

D ie  R e ife  des M an ioks is t e rre ich t, sobald sich die B lä tte r  ge lb  
färben, abfa llen  und die Zw eigsp itzen  zu ve rtrocknen  beginnen. Zu 
dieser Z e it hebt sich die dünne, braune H a u t von den K n o lle n  le ich t 
ab. Das Erscheinen der B lü ten  und F rü ch te  is t ke in  sicheres Zeichen, 
da verschiedene A r te n  frü h , andere spät b lühen und die E rn te  so m it 
zu ze itig  oder zu spät ausge füh rt w ird . D ie  W achstum sdauer is t 
je  nach der angebauten V a r ie tä t und dem A nbaugeb ie t sehr v e r­
schieden. Es g ib t Sorten, die in  zehn M onaten re if sind, andere 
müssen 24 M onate  au f dem Felde  stehen. In  M a laya  rechnet man 
m it e iner W achstum sdauer von 12 bis 18 M onaten, au f M adagaskar 
m it  15 bis 24 M onaten. Im  Staate Säo P aulo  w ird  em pfohlen, m it  
12 M onaten zu ernten, da sodann der höchste S tärkegeha lt e rre ich t 
sei und auch die beste Ausbeute  e rz ie lt werde.

D ie  K n o lle n  werden ausgegraben oder aber, besonders auf 
le ich ten  Böden, nach Abschlagen der Stengel au f e tw a 30 cm, aus­
gezogen. A u f  ebenen und w urze lre inen  Böden kann die E rn te  auch 
m it einem P flu g  geschehen. V o n  C a t a m b a y 1) w urden  V ersuche 
über die M an ioke rn te  auf den P h ilip p in e n  m itte ls  eines Pfluges m it ­
g e te ilt, nach denen sich die mechanische E rn te  w esentlich  b ill ig e r  
s te llt  und fü r  die nachfolgende F ru c h t eine P flu g fu rche  gespart 
w ird . D ie  S tengel müssen e tw a 15 cm über dem Boden abgeschlagen 
werden. B e nu tz t w ird  ein P flu g  m it langem  S tre ichb re tt, hoch­
gebaut, e in  sogenannter „P ra ir ie  b reaker“ , der von einem T ra k to r  
gezogen w ird . D e r P flu g  muß 24,5 bis 30,5 cm tie f gehen. D ie  
V e rlu s te  sollen n ic h t größer sein als beim  Roden m it der Hand.

D ie  K n o lle ne rträ ge  des M an io k  un te rliegen  großen Schwan­
kungen je  nach der V a rie tä t, dem K lim a , der B o den fruch tba rke it, 
der Pflege, der S tandw eite, dem A lte r  der Pflanzen und sch ließ lich  
der W ach s tum sfreu d ig ke it des benutzten  S teck lingsm ate ria ls .

A u f  Java gelten 25 t  K n o lle n  je  H e k ta r  au f g u t ge le ite ten 
P flanzungen als norm ale  D urchschn ittse rträge . U n te r  besonders 
günstigen V e rhä ltn issen  werden bis zu 67 t je  H e k ta r e rz ie lt.

D „T h e  P h ilip p ine  A g r ic u ltu r is t “ , V o l. X X I ,  No. 4; (verg le iche „T ro p e n ­
pflanzer“ , 1933, Seite 73).
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In  M a laya  sind 22,5 t  je  H e k ta r  auf D urchschn ittsböden  n o r­
m ale E rträ g e . Nach S p r e c h e r  v o n  B e r n e g g 1) w urden  im  
M it te l von je  v ie r  süßen und b itte re n  Sorten bei einem Bestand von 
20000  Pflanzen au f dem besten Boden des In s t itu to  A g ríc o la  da 
Bahia, B ras ilien , 38 459 kg  K n o lle n  je  H e k ta r  geerntet.

G r e e n s t r e e t  und L a m b o u r n e 1) geben fü r  verschiedene 

L ä n d e r fo lgende Ü be rs ich t:

L a n d t  j e ha L a n d t  j e ha

A n t i g u a ..................... n ,9 Madagaskar . . . . 22,5— 30,0
B r a s i l ie n ..................... 37,5—47,5 Neu-Kaledonien . . . 37,5
Britisch-Guayana . . 30,0 P a ra g u a y ..................... 17,5
D o m in ik a ..................... 12,5— 27,5 Guadeloupe . . . 50,0
G o ld k ü s te ..................... 22,5—42,5 S urinam .......................... 20,0—37,5
I n d ie n .......................... 5,0—37,5 St. K its  und Nevis . . 5,0— 19,1
In d o c h in a ..................... 15,0— 22,5 T r i n i d a d ..................... 12,5---20,0
J a m a ik a ..................... 10,0—37,5 Vere in igte Staaten . . 12,5-17,5
J a v a ................................ 10,0—37,5

E ine  A nzah l von p flanzlichen und tie rischen Schädlingen verm ag 
dem  M a n io k  zu schaden, doch h ie lten  sich die Schäden b isher in  

mäßigen Grenzen.
In  B ra s ilien  is t eine S tenge lfäu le  au fge tre ten , hervorge ru fen  

du rch  B ac illu s  m an iho t, die e in  Abste rben  der S tengel und A b fa lle n  

d e r B lä tte r  ve ru rsacht.
V o n  G r e e n s t r e e t  und L a m b o u r n e 1) w ird  fü r  M a laya  

der P ilz  „Fom es lignosus“  genannt, der eine Fäu le  der K n o lle n  v e r­
u rsacht. Des w e ite ren  w ird  „C ercospora  cassavae“  e rw ähn t, der 
e ine a lle rd ings  selten größeren Schaden verursachende B la ttfle cke n ­
k ra n k h e it h e rv o rru ft. E ine  B ekäm pfung  dieses P ilzes durch B o r­

deauxbrühe is t m ög lich .
A n  Insekten  w erden in  M a laya  Heuschrecken, der G rashüpfer 

„V a la n g a  n ig r ic o rn is “ , die G rille n  „B ra c h y try p e s  porten tosus“  und 
„B .  achatinus“  genannt; le tz te re  schneidet die jungen  T rie b e  ab. 
In  M a laya  ko m m t au f M a n io k  fe rn e r die Raupe von „T ira c o la  pla 
g ia ta “  vo r, die aber au f R iz inus  erheb lich  m ehr Schaden a n rich te t; 
auch die Bohne Phaseolus v u lg a ris  g i l t  als N ährpflanze.

V o n  w e ite ren  in  der L ite ra tu r  aufgezäh lten  Schädlingen sei 
h ie r n u r  noch au f „T e tra n y c h u s  te la r iu s “ , die auch „ ro te  Sp inne“  
bezeichnete M ilb e  hingew iesen, die bei massenhaftem  A u ftre te n  ein 
E n tb lä tte rn  der P flanzen veranlassen kann. Z u r B ekäm pfung  is t 
Schw efe lstaub besonders w irksam .

Außerdem  können T e rm ite n  und Am eisen Schaden anrich ten.

i )  A. a. O.
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Den K n o lle n  w ird  auch durch R atten , Mäusen und W ild ­

schweinen nachgeste llt.
Schließ lich sei noch die M o sa ikk ra n kh e it1) e rw ähn t, die die E r ­

träge  besonders in  A f r ik a  —  sie ko m m t auch au f Java v o r —  beein­
trä c h tig t. A ls  Gegenmaßnahme ko m m t n u r der Anbau w iders tands­

fä h ig e r Sorten in  B e trach t.
D ie  Farb igen  genießen die K n o lle n  geschält und gekocht odei 

geschält, ge trockne t, zu M eh l ze rs tam p ft in  B re ifo rm . M a n io k ­
kno llen  dienen dem E uropäer in  den T ropen  als K a rto ffe le rsa tz  und 
finden außerdem als V ie h fu tte r  V e rw endung . F ü r  den H ande l is t 

v o r a llem  die G ew innung  von T ap ioka  w ic h tig .
D ie  Zusam m ensetzung der M an io kkn o llen  schw ankt sehr. 

S p r e c h e r  v o n  B e r n e g g * 2) g ib t fo lgende W e rte  an:

Wasser 
Stärke . .
Fett . . .

59— 70 v. H. 
20—40 „
0,1—0,7 „

Eiweiß . 
Rohfaser 
Asche

0,9 — 2>3 v. H. 
0,82—6,5 „
0,7 — 2,0 „

N a c h  G r e e n s t r e e t  u n d  L a m b o u r n e 2) e rg a b e n  s ic h  b e i d e r 

V e r a r b e i tu n g  fo lg e n d e  Z a h le n :

Fabrik  A  
100 lbs. Knollen F abrik  B 

100 lbs. Knollen 

lbs
Versuch i  

lbs.
Versuch 2 

lbs.

S tärkegeha lt................................ 28,0 3V ° 28,2
Trockensubstanz der Knollen 34,3 38,5 31?®
E rtrag an Rohstärke. . . . 17,2 15,9 16,9
E rtrag  an re iner Stärke . . 16,7 14,7 io,4

Nach S p r e c h e r  v o n  B e r n e g g 2) werden 65 bis 70 v. H . der 
S tärke  in  der F a b rik a tio n  gew onnen; die Versuche in  M a laya  e r­
gaben geringere  W erte . Sie sind bei der F a b r ik  A  61,4 und 51,3 v. H . 

und  bei F a b r ik  B 60 v . H .
A us den K n o lle n  des M an ioks  werden fo lgende E rzeugnisse 

gewonnen, die sich w ie  fo lg t  unterscheiden.
1. reine, te ilw e ise  gekochte S tärke,
2. reine R ohstärke ,
3. p u lve ris ie rte  W u rze ln  (S tä rke  und R ohfaser),
4. R ückstände nach dem A uszug  der S tärke.

D ie  G ew innung  der S tärke  aus den M an io kkn o llen  —  w ie  sie 
in  M a laya  üb lich  is t —  geschieht au f ähnliche W eise w ie  die aus 
der K a r to ffe l. D e r Prozeß besteht aus einem W aschen und Z e r­

D V g l. „T rope np flanze r“ , 1932, Seite 349-
2) A . a. O.

Tropenpflanzer 1935, H eft 4.
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k le in e rn  der K n o lle n  und einem Ausspülen oder Auswaschen der 
S tärke  in  ström endem  W asser. D ie  T re n nu ng  der S tärke  von den 
Ze llw änden geschieht durch Siebe oder F ilte r ,  die von S tärke  und 
Wasser durch  Absetzen oder Z en tr ifu g ie re n . D e r mechanische Ge­
w innungsprozeß ha t sich b isher am besten bew ährt. D ie  frü h e r 
ze itweise angewandte b io log ische M ethode, nach der durch B a k ­
terien  die Ze llw ände zersetzt, und so die S tärke  fre igem ach t w urde, 
w ird  n ic h t m ehr d u rchg e füh rt, da sich die T ä t ig k e it  der B akte rien  
n u r außerordentlich  schwer überwachen läßt.

Bei der E in r ic h tu n g  e iner S tä rke fa b rik  is t zu beachten, daß 
gutes W asser in  ausreichender M enge vorhanden is t. M an rechnet 
au f io  t  K n o lle n  30 000 b is 40 000 Gallonen W asser =  136 b is 
180 cbm.

Besonders beim  W aschen und R ein igen  der S tärke  muß das 
W asser fre i von Sedim enten und gelösten S toffen sein, da diese die 
S tärke  ve run re in igen  öder ve rfä rben. E isenha ltiges W asser sow ie 
F lußw asser sind n u r fü r  den ersten W aschprozeß geeignet.

H ervorgehoben  sei noch, daß die K n o lle n  m ög lich s t am E rn te ­
tage noch ve ra rb e ite t werden müssen, wenn beste Erzeugnisse e rz ie lt 
werden sollen.

Das W aschen geschieht in  einem aus hölzernen Stäben her­
geste llten  Z y lin d e r, der e tw a 15 U m drehungen  in  der M in u te  m acht. 
D ie  R e in ig un g  der K n o lle n  im  ro tie renden Z y lin d e r geschieht durch 
Wasser, das e inm al durch  ein durch löchertes R oh r im  Z y lin d e r d ire k t 
au f die K n o lle n  und zum anderen durch ein zw eites R oh r außen 
au f den Z y lin d e r fließ t. D e r Z y lin d e r is t le ich t zum Boden geneigt 
a u fges te llt. D ie  schm utz igen K n o lle n  werden am höhergelegenen 
T e il des Z y lin de rs  e in g e fü llt und fa llen  am entgegengesetzten Ende 
se lb s ttä tig  gewaschen heraus. In  M alaya  werden die gewaschenen 
K n o lle n  in  den kle ineren  F ab rike n  m it der H and, in  den größeren 
F ab rike n  durch  E leva to ren  zu r Zerk le inerungsm asch ine  befö rde rt.

D ie  Zerkle inerungsm asch inen bestehen aus e iner T ro m m e l, au f 
der sich Kre issägen befinden, die die K n o lle n  ze rk le inern . D ie  
T ro m m e l m acht 600 U m drehungen  in  der M in u te . D ie  W u rze ln  
werden gegen die T ro m m e l g ed rü ck t und der B re i durch  W asser 
abgespült. D e r B re i w ird  en tw eder d ire k t in  einen S tärkeseparator 
g e le ite t oder aber g e trockne t und w e ite r au f S te inm ühlen  ze rk le ine rt, 
um  das die S tä rkekö rne r umschließende Gewebe w eitgehendst zu 
zerstören.

D e r S tärkesepara to r besteht aus einem m it  Gaze bespannten 
Z y lin d e r, der e tw a 13 U m drehungen  in  der M in u te  m acht. D e r 
Z y lin d e r ha t e tw a 1 m D urchm esser und is t e tw a 4 m lang. E r  is t
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le ich t gene ig t zu r H o rizo n ta le n  a u fges te llt. D e r B re i w ird  am 
oberen T e il zu ge füh rt. W asser w ird  sowohl innerha lb  als auch 
außerhalb des Z y lin de rs  m it durch löcherten  R ohren v e rte ilt .  W ä h ­
rend des D urch lau fens  des Breies der K n o lle n  w ird  die S tärke  aus­
gewaschen. D ie  R ückstände m it e tw a  90 v. H . W assergehalt v e r­
lassen den Z y lin d e r am unteren  Ende, w andern in  B ehä lte r, deren 
Boden aus einem G itte rw e rk  aus Bam bus m it  Ju testo ffen  bedeckt 
besteht, und werden in  der Sonne ge trockne t.

D ie  im  W asser suspendierte S tärke, die durch die Gaze des 
Separators gespü lt w orden is t, w ird  in  Zem enttanks gesam m elt. E in  
T a n k  is t meistens e tw a 1 m tie f und e tw a 4 X  4 m groß. D ie  S tärke 
setzt sich in  ungefähr 6 S tunden ab. Das darüber stehende W asser 
ha t eine le ich t ge lb liche  F ä rbung , r ie ch t nach B lausäure und w ird  
durch  ein R ohrsystem  abgelassen; das Abfließen geschieht durch 
m ehrere Ö ffnungen  a llm äh lich , indem  zuerst das dem oberen Rande 
zu gelegene R o h r geöffnet w ird  usw. D u rch  das a llm äh liche  Ablassen 
w ird  ein A u frü h re n  der S tä rke  verm ieden. D ie  S tärke, die sich am 
Boden 7,5 bis 10 cm d ick  abgesetzt hat, is t von  crem eartige r Be­
schaffenheit, von  weißer Farbe und bedeckt m it  e iner dünnen, 
sch le im igen, ge lb lich  ge färb ten  Sch icht, die m it  dem le tz ten  ab­
fließenden W asser abgenommen und fü r  sich g e re in ig t und ge trockne t 
werden kann. D ie  abgesetzte S tärke  w ird  in  K ö rbe  g e fü llt  und zu r 
endgü ltigen  R e in ig un g  in  B o ttich e  getan. D iese B o ttich e  sind im  
a llgem einen 70 cm hoch, bei einem D urchm esser von 120 cm am 
Boden. Ebenso w ie  die Z em enttanks besitzen sie ein R ohrsystem  
zum a llm äh lichen  Ablassen des Wassers. D e r R e in igungsvorgang  
der S tärke  besteht in  e iner Behandlung m it  W asser. D ie  S tärke 
w ird  in  den B o ttichen  m it W asser v e rq u ir lt .  Nach 24 Stunden hat 
sich die S tärke  w ieder abgesetzt und das W asser w ird  a llm äh lich  
abgelassen. D ieser V o rg a n g  w ird  eine W oche lang  tä g lich  w ieder­
h o lt. —  D ie  oben erw ähnte, vo rh e r abgenommene, sch le im ige 
S ch icht w ird  ebenso behandelt, n u r w ird  die D auer der R e in igung  
au f 14 Tage ve rlän g e rt. D ie  S tärke  b ild e t nach der R e in ig un g  eine 
feste Masse, die in  S tücke geschnitten und in  T rockenräum e ge­
b rach t w ird . D ie  S tücke werden gebrochen und daraus die im  
H andel üb lichen, verschiedenen Tapiokaerzeugnisse hergeste llt.

Z u r  H e rs te llu n g  der T ap ioka flocken  w ird  die S tärke  gesiebt. 
Das Sieb besteht aus einem N etz  von R ohrfasern . D ie  gesiebte 
S tärke, m it  einem F eu ch tig ke itsge ha lt von e tw a 44 v. H . w ird  so­
dann in  flachen eisernen Schaffen, 22,5 cm tie f, 75 cm D urchm esser, 
einem E rh itzungsp rozeß  un te rw o rfen . D iese Schalen werden m it

11
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einem in  F e t t1) ge tränk ten  T uch  ausgew ischt, die S tärke  in  M engen 
von 8 bis io  lbs. e in g e fü llt und m it e iner v ie rz in k ig e n  Gabel schnell 
u m g erüh rt. Nach e tw a zw ei M inu ten , wenn die S tärke  au f etwa 
70° C e rw ä rm t is t und W o lken  von W asserdam pf aufste igen, w ird  
das E rzeugn is  herausgeschaufelt. D ie  S tärke  ha t h ie rbe i e tw a 2 bis 
3 v. H . W asser ve rlo ren , was an und fü r  sich unw esentlich  is t, u n te r­
lag aber e iner te ilw e isen D e x tr in a tio n . Das E rzeugn is  w ird  erneut 
über ein R otan-S ieb2) gegeben und sodann ge trockne t. D ie  T ro c k ­
nung geschieht au f P la tte n  bei e iner T em p e ra tu r von 50° C.

D ie  V o rb e re itu n g  der H e rs te llu n g  des P e rltap io ka  geschieht 
w ie  bei den Tap ioka flocken. Nach dem Sieben w ird  die S tärke  in  m it 
T uch  bespannte B ehä lte r getan, die w ie  H ängem atten  aufgehängt 
sind. D ie  B ehä lte r werden in  eine rü tte lnd e  Bew egung gesetzt, 
welche ve ru rsacht, daß die S tärke  sich zu k le inen K üge lchen fo rm t. 
D ie  Küge lchen  laufen sodann über Eisensiebe m it runden Löchern , 
die die Küge lchen  nach Größe trennen. D e r E rh itzu n g svo rg a n g  
e n tsp rich t w ieder dem der F locken. A ne inander geheftete  S tä rke ­
küge lchen werden durch Reiben ge trenn t und sodann ge trocknet. 
D ie  trockene P e rltap io ka  lä u ft  h ie rau f zw ischen zw ei M üh ls te inen  
durch. D e r Staub w ird  abgeblasen und es fo lg t  eine nochm alige 
S o rtie rung .

Tap iokam eh l w ird  durch  T rocknen  und M ahlen der S tärke  ohne 
E rh itz u n g  gewonnen.

A u f  Java is t der A u fb e re itu n gsvo rg an g  m ehr m echan is ie rt; auch 
w ird  te ilw e ise  küns tliche  T ro ckn u n g  im  V a ku u m  angewandt.

D ie  Tapiokaerzeugnisse, w ie  oben beschrieben gewonnen, dienen 
der m enschlichen E rn ä h ru n g  in  der verschiedensten Weise. D ie  
R ückstände der Tap iokaerzeugung, die im  T rockengeha lt 88 bis 
90 v. H . S tärke  aufweisen, sind ein begehrtes F u tte rm it te l zum 
M ästen der Schweine.

Ü ber die E rzeugung  von M an io k  und den H ande l m it  M a n io k ­
erzeugnissen g ib t S p r e c h e r  v o n  B e r n e g  g 3) e in ige Angaben.

F ü r  B ras ilien  seien fo lgende Zahlen w iedergegeben:

J a h r Maniokerzeugung Ausfuhr an M aniokm ehl
t t

1 9 2 3 ..................................... 613 170 12 084
1 9 2 4 ..................................... 810 396 —
1 9 2 5 ..................................... 796 475 —

J) B enutz t w ird  in  M alaya T engkaw ang -Fe tt aus Borneo, das aus den 
Samen von Isop te ra  borneensis und D iploenem a Sebifera gewonnen w ird .

2)  Sieb aus Rohrfasern, Rohrbänder.
3) A . a. O.
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A us den französischen K o lon ien  w urden  an M an io k  1924 
47 131 t, an aus M an io k  hergeste llten  E rzeugnissen 48 086 t  aus­
g e fü h rt; davon stam m ten aus M adagaskar:

1924
t

1925
t

19321)
t

Knollen getrocknet . . . . 46 946,9 38 859,7 37 000
M e h l .......................................... — 3 697,7 3 000
S tä rk e .......................................... — 1 946,1 1500
T a p io k a ..................................... — 1 445,9 3 750

Gesamt 46 946,9 45 949,4 45 250

A us Java* 2 3) w urden fo lgende M engen e x p o rtie rt:

1930 1931
t t

M e h l ............................................................... 76044 IOI 864
T a p io k a f lo c k e n .......................................... 4 906 5 209
P e rlta p ioka ..................................................... I I  029 14831
Getrocknete W u r z e ln ................................ I I  230 19 558
Gemahlene W u r z e l n ................................ 29 026 52 991
Rückstände der Tapiokabereitung . . 4 626 1 257

Gesamt 136 859 195 710

D ie  A u s fu h r aus M alaya  b e tru g  nach G r e e n s t r e e t  und 
L a m b o u r n e ä) in  den le tz ten  Jahren:

1930 1931 1932
t t t

T ap ioka flocken .......................... 10 533 9 744 9 028
P e r lta p io k a ................................ 20 962 20 608 19877

m Allgemeine Landwirtschaft m

Über Untersuchungen an Gründüngungspflanzen. In  „T h e  P h ilipp ine  
A g r ic u ltu r is t“ , V o l. X X I I I ,  N r. 6, S. 543, w ird  von A l o n s o  über einige 
Versuche m it G ründüngungspflanzen berich te t. E in  allgem eines Interesse 
kom m t den folgenden E rgebnissen zu: F ü r  kurze V egeta tionsze it sind V igna  
sinensis, Phaseolus aureus (m ungo), C ro ta la ria  usaramoensis und Tephrosia  
noctiflo ra , fü r  lange V egeta tionsze it Tephros ia  candida, C ro ta la ria  juncea 
und C alopogon ium  m uconoides geeignet. A n  w ind igen  S tellen werden zweck­
m äßig kriechende Legum inosen, w ie  Calopogon ium  muconoides, angebaut.

n) A g r ic u ltu re  et E levage au Congo Beige, Jahrg. 8 No. 1 S. 7.
2) Nach „Cassava“ , D iv is io n  6 f  Commerce, B atav ia  (Java).
3) A . a. O.
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V on den aufrechtwachsenden hat sich besonders die tie fw u rze lnde  Te- 
phrosia  candida bewährt. F ü r Böden m it hartem  U n te rg ru n d  sind Tephrosia  
candida und Tephrosia  n o c tiflo ra  em pfehlenswert, die beide m it ih ren W urze ln  
in  den harten U n te rg ru n d  e inzudringen verm ögen. F ü r  sehr hum usarm e 
Böden kom m t es v o r a llem  auf große M engen von p flanz liche r T ro cke n ­
substanz an, die nam entlich  von C ro ta la ria  juncea und C. usaramoensis im  
fo rtgeschrittenen  W achstum szustand erzeugt w ird . W ic h tig  fü r  die W irk u n g  
der G ründüngung in  den T ropen  is t schließ lich noch, daß die untergebrachte 
G ründüngungsm asse n ich t von den T e rm iten  vern ich te t w ird , sondern sich in 
H um us um setzt. A 1 o n s o hat nun beobachtet, daß Calopogon ium  
m uconoides und Ind ig o fe ra  endecaphylla, die neben anderen G ründüngungs­
pflanzen untergebracht waren, von den Term iten n ich t angegriffen wurden. Ms.

D ie  Asche der Kokosnußschalen als D üngem itte l. In  vie len trop ischen 
Ländern  werden jä h r lic h  große M engen von Kokosnußschalen ve rb ran n t; 
ih rem  W e rt als D ü ng em itte l aber n ich t die entsprechende Bedeutung beige­
messen. Insbesondere is t der K a lig e h a lt hoch, der zwischen io  und 25 v. H. 
schwankt. Im  allgem einen kann man also den W e rt der Kokosnußschalen­
asche au f 1U bis V2 des schwefelsauren K a lis  schätzen.

D e r W e rt der Asche schw ankt nach H e rk u n ft und A r t  der V erbrennung. 
Je n ied rige r die T em pera tu r bei der V erbrennung, um  so höher der K a lig e h a lt; 
am besten hat sich die V e rb rennung in  Haufen bewährt.

D ie  Asche der Kokosnußschalen hat aber auch Nachteile, diese sind:
i* D e r Gehalt an Soda, der sich besonders auf schweren Böden als U r ­

sache fü r  das A bb inden  des Bodens unangenehm bem erkbar macht. A u f  
le ichten Böden t r i t t  dieser N achte il w en iger hervor.

2. D e r Gehalt an Kochsalz, der besonders in  der Nähe des Meeres bis 
auf 20 v. H . ansteigen kann.

Gegen K ochsa lz sind ein ige Pflanzen, w ie  C itrus, sehr em pfind lich , 
Bananen etwas w eniger, Z ucke rro h r ve rträ g t bereits erhebliche Mengen, und 
K okospa lm en beanspruchen sogar einen gewissen K ochsalzgehalt. Be i der 
A nw endung von Kokosnußschalenasche zu C itrus is t also größte V o rs ich t 
geboten, auch bei der D üngung  von Bananen muß auf den Kochsalzgehalt 
R ücksich t genommen werden. Beim  Z ucke rro h r kann man die Asche ohne 
weiteres verwenden, und bei den K okospa lm en is t sie sogar als ideales D ünge­
m itte l zu bezeichnen.

D ie  Asche der Kokosnußschalen da rf n ich t m it D üngem itte ln , die A m m o ­
n iak  enthalten, gem ischt werden, da durch Um setzungen große V erlus te  an 
S ticks to ff eintreten. Versuche, bei denen schwefelsaures A m m on ia k  m it Asche 
gem ischt und verschieden au fbew ahrt wurde, haben nach fü n ftä g ig e r Lagerung  
fo lgende Ergebnisse geze itig t:

In  100 g Mischung 
1/ 3 schwefelsaures Am m oniak 

%  Asche

Trocken in 
Säcken im  

Schuppen auf­
bewahrt

Trocken aus­
gebreitet der 

Sonne ausgesetzt 
auf bewahrt

3 Tage feucht 
gehalten, aus­

gebreitet 2 Tage 
in  der Sonne 

getrocknet

Ursprünglicher Gehalt an 
schwefelsaurem Am m oniak 34,75 34,75 26,95

Gehalt an schwefelsaurem 
Am m oniak nach 5 Tagen . 33,o 20,80 4,58

Verlust an schwefelsaurem 
A m m o n ia k .......................... L75 13,95 22,32
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Bei vo llkom m en trockener Lagerung  in  Haufen sind die V erlus te  n ich t 
groß. Zum  anderen is t dem Versuch zu entnehmen, daß eine ganz trockene 
M ischung sobald sie ausgestreut w ird , so fo rt in  den Boden eingebracht werden 
muß, wenn n ich t sehr erhebliche S ticks to ffve rlu s te  e in tre ten sollen. Z w eck­
m äßig w ird  eine M ischung m it am m oniakha ltigen M itte ln  g rundsä tz lich  ve r­
m ieden und die D ü ng em itte l ge trenn t m it i  bis 2 W ochen A bstand aus­
gestreut.

A lle  anderen D ü ng em itte l w ie Salpeter, Superphosphat, schwefelsaures 
K a li und K a lz iu m ch lo rid , können ohne Bedenken m it der Asche von K o ko s ­
nußschalen gem ischt werden (nach „T h e  Jou rna l o f the Jamaica A g r ic u ltu ra l 
S ocie ty“ , V o l. X X X V I I I ,  N r. 10.) Ms.

Die künstliche Bestäubung bei der Ölpalme1). Im  „B u lle t in  A g ric o le  du 
Congo' Beige“ , V o l. X X V , S. 347. berich te t S t o f f e l s  über die Versuche 
a u f den P flanzungen bei M edang A ra , Sum atra, der „S ociété F inancière des 
Caoutchoucs“ . F rühere  Versuche in  M alaya hatten bei A nw endung kün s t­
liche r Bestäubung M ehrerträge von 100 v. H . gegeben. D ie  Versuche der 
oben genannten Gesellschaft ergaben bei kün s tlich e r Bestäubung m it der 
Hand einen M eh re rtrag  an ö l  von 12,16 v. H . W ährend  die n a tü rlich  ab­
geblühten Palm en 2684,2 kg  ö l  je  H e k ta r brachten, stieg der Ö le rtrag  bei 
den kün s tlich  bestäubten Palm en auf 3010,8 kg  je H ekta r. Das G ew icht 
eines F ruchtstandes verm ehrte  sich um  über 4 kg. Das m ittle re  G ew icht 
be i den n a tü rlic h  abgeblühten F ruchtständen be trug  19,357 kg, das der kü n s t­
lich  bestäubten 23,490 kg.

Bei den früheren Versuchen is t stets nu r ein T e il der w e ib lichen B lü te n ­
stände einer Palm e bestäubt w orden ; in  diesen Versuchen w urden dagegen 
a lle  w e ib lichen B lütenstände kün s tlich  bestäubt. Es is t sehr w oh l m öglich, 
daß der U n tersch ied in  der W irk u n g  der künstlichen  Bestäubung in  der 
verschiedenen M e tho d ik  begründet lieg t.

D ie  künstliche  Bestäubung m it der H and is t bei einem M eh re rtrag  von 
326,6 kg  Ö l je H e k ta r und einem derze itigen Preis von fl. 0,07 je  K ilo g ra m m  
n ic h t w irtsch a ftlich . E rs t wenn der ö lp re is  auf fl. 0,21 je K ilo g ra m m  stiege, 
w ürden  die M ehrkosten, die durch die künstliche  Bestäubung m it der H and 
veru rsach t werden, gedeckt sein.

D ie  Versuche m it V e rte ilu n g  des kün s tlich  gesammelten P ollens m itte ls  
eines auf dem Rücken tragbaren Zerstäubers ergaben keinen M ehrertrag . 
A uch  in  der Größe der F ruchtstände tra ten  keine Verschiedenheiten zutage.

D ie Litchi-Pflaume, L itchi chinensis, gehört zu den Sapindaceen. Sie is t 
u rsp rün g lich  in  Südchina beheimatet, aber heute w e it ve rb re ite t; sie w ird  
außer in  China in  Ind ien , Japan, B ras ilien , A us tra lie n , M au ritiu s , W estind ien, 
H aw a ii, F lo r id a  und S üdafrika  k u lt iv ie r t.  D ie  E rn te  der P ro v in z  K w a n tu n g  
in  China w ird  auf 20 bis 30 M illio n e n  lbs im  Jahre geschätzt. Es g ib t eine 
große A nzah l von V arie tä ten , die je  nach ih re r Re ifeze it als früh -, m itte l-  
und spätre ife Sorten bezeichnet werden.

Spezieller Pflanzenbau

Ms.

) V g l. „T rope np flanze r“  1929, S. 346, und 1931, S. 346.
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D ie L itch i-P fla um e  is t ein im m erg rüne r Baum  m it s ta rk  gefiederten 
B lä tte rn , der eine Höhe von 13 m erre icht. B lü ten werden re ich lich  erzeugt, 
und zw ar in  endständigen Rispen, die bis zu 35 cm lang werden. D ie  e in­
zelnen B lü ten  sind k le in  und un a u ffä llig , sie sind m ännlich, w e ib lich  oder 
z w it t r ig ;  das V erh ä ltn is  der B lü ten  zueinander is t auf ein und demselben 
Baum  in  den verschiedenen Jahren sehr wechselnd. B eim  Vorherrschen der 
m ännlichen B lü ten  w ird  eine geringere E rn te  erzeugt.

D ie  L itch i-P fla um e  is t eine subtropische F ru c h t; sie verlangt, w ie a lle 
Pflanzen ohne Ruheperiode, ein fros tfre ies  K lim a . Junge Bäume sind be­
sonders fros tem pfind lich , ältere Bäume verm ögen m anchm al F röste  von k u rze r 
D auer ohne Schaden zu überstehen. Sie bevorzug t ein feuchtes K lim a , und 
zw ar sow ohl L u f t-  als auch B oden feuch tigke it; doch so ll der G rundwasser­
stand m indestens 1 m un te r der E rdoberfläche liegen. Regen während der 
B lü teperiode, in  S üda frika  September bis O ktober, m inde rn  den E rtra g . In  
China w ird  die L itch i-P fla um e  häufig  an den Deichen der F lüsse oder am 
Rande von Reisfe ldern angepflanzt. D ie  obersten Bodenschichten dürfen 
ke inesfa lls un te r W asser stehen, müssen v ie lm ehr g u t du rch lü fte t sein, da 
sonst die re ich lich  ausgebildeten flachliegenden W u rze ln  zugrunde gehen, was 
zum indest ein K üm m ern, wenn n ich t ein A bste rben des Baumes verursacht. 
A m  besten geeignet sind tie fg rü nd ige  A lluv ia lb öde n , die einen lehm igen 
C harakte r haben. A b e r auch ton ige  und sandige Böden sind n ich t ungeeignet, 
wenn die A nsprüche an F euch tigke it be frie d ig t werden können. A u f le ich t 
sauren Böden is t das W achstum  k rä ft ig e r als auf solchen neu tra le r und 
a lka lischer Reaktion. Salzböden sind gänzlich  ungeeignet. K u rz  zusammen­
gefaßt benö tig t die L itch i-P fla um e  zum  besten Gedeihen

1. fros tfre ie s  K lim a ,
2. große L u ftfe u c h tig k e it,
3. einen tie fg ründ igen  lehm igen Boden,
4. re ich lich  Bodenfeuch tigke it.

Bei der A nzuch t der P flaum en aus Samen zeigen diese eine große 
V a r ia b ilitä t. D ie  A nzuch t is t auch inso fe rn  n ich t einfach, als die Samen nach 
dem E ntfe rnen  aus der F ruch t nach etwa 4 Tagen ihre K e im fä h ig ke it e in­
büßen. D ie  aus Samen gezogenen Bäume brauchen sehr lange Zeit, b is sie 
in  E r tra g  kom m en; in  H a w a ii w ird  von 20jährigen und in  T ransvaa l von 
14jährigen Bäumen gesprochen, deren E rträ g e  kaum  nennenswert sind. D ie  
L itch i-P flaum e w ird  daher meistens durch M arko ttie re n  verm ehrt. D ie  M a r- 
ko tten  werden gezogen zu r Z e it der höchsten W achstum senergie, also ku rz  
v o r der B lü teze it. B enu tz t werden Zweige von etwa 18 bis 36 m m  D u rc h ­
messer, deren R inde 2 bis 3 cm unterha lb einer Knospe r in g fö rm ig  auf 2,5 cm 
en tfe rn t w ird . Nach 4 bis 6 M onaten haben die neugebildeten W urze ln  die 
umgebende E rde  gänzlich  dui chwuchert. D ie  M a rko tte  w ird  abgeschnitten 
und in eine Baum schule gesetzt, w o sie 1 bis 2 Jahre verb le ib t. E in  25 jähriger 
Baum  verm ag ohne Schaden n ich t m ehr als 18 A b leg e r zu lie fe rn . D ie  so ge­
zogenen Bäume sind u n ifo rm  und beginnen ba ld zu tragen. W ährend der 
ersten beiden Jahre nach V erse tzung an den endgültigen S tandpunkt sollen 
alle angesetzten F rüch te  en tfe rn t werden, im  4- Jahr w ird  bereits ein gu te r 
E rtra g  erz ie lt. D ie  L itch i-P fla um e  läßt sich auch durch P frop fe n  verm ehren, 
man rechnet m it 60 v. H . E rfo lg . A uch  gep frop fte  Bäume fruch ten  frü h z e it ig ; 
irgendwelche V o rte ile  gegenüber den M a rko tte n  haben sich n ich t gezeigt!

D ie  Bäume sollen in  m indestens 40 Fuß (etwa 13 m ) A bstand voneinander



gesetzt werden. D ie  ganze Außenseite des Baumes muß v o ll dem Sonnen lich t 
ausgesetzt sein. W achsen die benachbarten Bäume ineinander oder berühren 
sich die Zweige nur, so w ird  die B lü tenerzeugung sehr ungünstig  beeinflußt. 
D ie  L itch i-P fla um e  so ll ein sehr hohes A lte r, man sprich t in  China von 
800 Jahren, erreichen. Bei einer so großen Lebensdauer machen sich K u ltu r ­
ie h le r sehr übel bem erkbar. D ie  L itch i-P fla um e  bedarf, um  frü h ze itig  bere its  
große E rträge  zu bringen, ausreichender N ährs to ffzu fuh r. In  China werden 
Fäka lien  benutzt, in  S üdafrika  R inderdünger. D e r D ünger d a rf bei der 
flachen Lage der W urze ln  n u r flach eingehackt oder geeggt w erden; P flügen 
schadet erheb lich ; auch die Bewässerungsgräben müssen flach angelegt w e r­
den. Bewässerung is t fast übe ra ll notw endig , nu r wenn ein sehr gu t ve r­
te ilte r  N iederschlag von 1250 m m  im  Jahre vorhanden ist, kann sie sich e r­
übrigen. D ie  D u rch feuch tung  des Bodens so ll m indestens 1,25 m  in  die T ie fe  
gehen, eine V ersum pfung  da rf aber keinesfa lls geduldet werden. D ie  F rüch te  
wachsen bei der endständigen A n lage der B lü tenrispen an der Außenseite der 
K rone . Das H o lz  der Zweige is t brüch ig , bei größerem  Fruchtansatz bedürfen 
daher die Zweige der S tützung. W indschu tz  is t n u r in  Gegenden e rfo rd e rlich , 
w o häufig  starke W ind e  auftreten.

D ie  F rüchte  hängen in  T rauben oder Bündeln von 2 bis 30 S tück zu­
sammen. D ie  einzelne F ruch t is t von rund liche r bis e ifö rm ig e r Gestalt und 
hat einen Durchm esser bis zu 3,75 cm, G ew icht 15 bis 18 g. E in  vo lltra g e n d e r 
Baum  b r in g t bis zu 1000 lbs F rüchte  im  Jahr, gu t gewachsene Bäume, die 
über 30 Jahre a lt sind, sollen im  D u rchsch n itt 250 lbs F rüchte  im  Jahre 
bringen.

D ie  Schale der F rüchte  hat k le ine  konische E rhöhungen oder H ö c k e r 
auf kle inen schuppenförm igen Gebilden der H a u t; sie is t b le ichgrün  bis t ie f­
ro t z u r Z e it der Reife ge färbt. Sobald die F ru ch t gepflückt, oder noch längere 
Z e it re if am Baume b le ib t, w ird  die Schale b rüch ig  und fä rb t sich dunke l­
braun. Das weiße F ruchtfle isch, das in  seiner Beschaffenheit dem e ine r 
festen W ein traube  ähnelt, u m g ib t den Samen. Es is t von angenehmem, etwas 
saurem Geschmack, der an gewisse K irschen , M uska t- und M a lag a -W e in ­
trauben e rinnert. D ie  Zusam m ensetzung der F rüchte  is t etwa w ie  fo lg t:

— i6i —

Schale Same
Eßbares

Fruchtfle isch
v. H. v. H. v. H.

R e if bei der P f lü c k e ................................ 15 15 70
Nach einigen Tagen Lagerung . . . 7.5 IO 82,5

V om  F ruchtfle isch sind 60 v. H . Saft.

D ie  L itch i-P fla um e  re ift  etwa M itte  des jew e iligen  Sommers. D ie  R e ife  
der F rüchte  an einem Baume e rfo lg t innerhalb eines M onats ; die P flücke muß 
zweckentsprechend täg lich  ausgeführt werden. F ü r den Versand muß die 
P flücke ze itige r geschehen, und zw ar zu dem Z e itpunkt, wenn sich die 
konischen E rhöhungen auf der Schale ausbreiten. D ie  L itch i-P fla um e  scheint 
nach bisherigen Beobachtungen auf künstliche R eife m it E thy lengas n ich t 
zu reagieren.

Im  Lage r le ide t die L itch i-P fla um e  le ich t un ter Fäuln is. In  S üda frika  
hat sich am besten ein A b tro cknen  der F rüchte  fü r  einige Tage am F ru c h t­
stand bewährt, die F rüchte  werden sodann einzeln abgepflückt und au f
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H orden  aufbew ahrt oder in  entsprechenden Kästen zum  Versand gebracht. 
D ie  A u fbew ahrung  im  K ü h lra u m  geschieht am besten bei etwa o°. Je re ife r 
die Früchte, desto ge ringe r die H a ltba rke it, es w ird  daher empfohlen, die 
F rüch te  so ze itig  als m ög lich  zu ernten, sie müssen a llerd ings bereits ih r 
A ro m a  e n tw icke lt haben, da sich dieses im  K ü h lra u m  n ich t b ilde t.

D ie  Chinesen trocknen  die m eisten L itch i-P flaum en . Sonnengetrocknete 
F rüchte  sind in  der Güte solchen bei kün s tlich e r W ärm e getrockneten über­
legen. Geschmack und A rom a  sind den besten Q ua litä ten von Rosinen 
ähnlich. D ie  T ro ckn u n g  in  der Sonne geschieht am Fruchtstand, der an 
D ra h t aufgehängt w ird . Nachts und bei feuchtem  W e tte r muß er un ter Dach 
genom m en werden.

A us L itch i-P fla um en  w ird  noch eine Sauce he rgeste llt; sie werden in 
E ssig  e ingelegt und schließ lich auch kandiert.

D ie  L itch i-P fla um e  wurde 1875 in  N a ta l e ingeführt, zu r Z e it w ird  die 
A nzah l der Bäume in  S üdafrika  auf m indestens 16000 S tück geschätzt, von 
denen 6000 au f 3 P flanzungen im  östlichen T ransvaa l und N a ta l stehen. E tw a 
die  H ä lfte  des Gesamtbestandes so ll über 10 Jahre a lt sein. D e r E x p o rt nach 
E ng land  hat sich folgenderm aßen en tw icke lt:

1 9 2 8 /2 9 .....................2 t  1930/31..........................5 t 1932/33 . . . .  24 t
* 9 2 9 /3 ° ..................... 1 t 1931/32..........................10 1 1933/34 . . . .  40,5 t

(Nach „F a rm in g  in  South A fr ic a “ , V o l. IX ,  N r. 104.) Ms.

Über die Bekämpfung der Bakterienkrankheit der Baumwolle („e  c k  i  g e“
B l a t t f l e c k e n k r a n k h e i t ,  a n g u l a r  l e a f  s p o t ,  b l a c k  a r m ,  
verursacht durch P s e u d o  m  o n a s  m a l v a c e a r u  m) ve rö ffe n tlich t das 
In s t itu t  fü r  P flanzenkrankheiten in  B u itenzo rg  eine M itte ilu n g  im  A lg . Land- 
bouw w eekblad voo r N ed.-Ind ie  (N r. 17, 1934). D ie  u rsp rün g lich  aus A m erika  
bekannte und dann in  A fr ik a  beobachtete K ran khe it, die E rn teve rlus te  bis zu 
50 v. H . verursachen kann, t r i t t  je tz t auch in  neuen B aum w ollp flanzungen auf 
Java ö fte r auf und w ird  sehr le ich t durch das Saatgut verschleppt. A u f  den 
B lä tte rn  b ilde t sie dunkelgrüne, später braun werdende eckige Flecke, auf 
S tengeln und B la tts tie len  ro tbraune, später schwarz werdende und auf den 
K apse ln  dunke lbraun bis schwarz gefärbte, eingesunkene Flecke. D ie  be­
fa llenen  B lä tte r fa llen  ab, während Zweige und zuw eilen auch der ganze 
S tam m  absterben. D ie  B ekäm pfung geschieht hauptsächlich durch g rü n d ­
liche D e s in fe k tion  des Saatgutes. M an läßt 20 M inu ten  lang rohe Schwefel­
säure von wenigstens 75 v. H . e inw irken , wäscht dann m it fließendem W asser 
aus, und be iz t h ie rauf noch 15 M in u ten  m it zw e ip rozen tige r S ub lim a tlösung 
und läßt die Saat dann rasch trocknen. D ie  K e im k ra ft w ird  h ie rdurch  n ich t 
geschädigt, während die an der Saat haftenden B akte rien  v o lls tä n d ig  abge­
tö te t werden. D a  die K ra n kh e it sich auch an stehengebliebenen B au m w o ll- 
p flanzen und anderen M alvengewächsen, w ie  Roselia und Java-Jute, bis zu r 
nächsten Saison ha lten kann, müssen die Felder und ih re  Um gebung so rg ­
fä lt ig  re ingehalten werden. M o r s t a t t .

Pflanzenschutz
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Über Schädlinge der Dattelpalme in Tunis berich te t M. Th. P  a g 1 i  a n o
im  B u lle tin  de la D ire c tio n  de l ’A g ric u ltu re , N r. 157, 1934. Neben den K ra n k ­
heiten (vg l. „T ro p e n p fla n ze r“  1933, Seite 349), besonders A bsterben der 
Palm en ( =  Baioudh) und B lü tenstandsfäu le ( =  Kham ed j), kom m en als Schäd­
linge  eine weiße Schild laus, P a rla to r ia  B lanchard i, und eine rosafarbene, 
Phoenicococcus M a rla tti, ein H o lzbohrkä fe r, Apate monachus, in  den B la tt-  
r:ppen und die Spinnm ilbe, Para tetranychus Simplex, in  Frage. A n  den ge­
ernteten D a tte ln  leben außerdem noch einige K ä fe r und Raupen.

D ie  weiße Schild laus be fä llt, w ie die Kokospa lm enschild laus, die B lä tte r 
und w ird  besonders den ju n g  ausgepflanzten Schößlingen ge fährlich , während 
ä lte re Palm en w eniger da run te r leiden. Das einfachste V erfahren dagegen is t 
die A usw ah l von gesunden Schößlingen beim  Auspflanzen oder D es in fek tion  
der befallenen. Bei etwas älteren Pflanzen kann man entweder, wenn nu r 
die äußeren B lä tte r s ta rk  befallen sind, diese abhauen und verbrennen, oder 
m an schlägt, wenn alle B lä tte r d icht m it Schild läusen besetzt sind, sie v o l l­
ständ ig  ab, w o rau f die Palm e aus der Spitze neu austre ibt.

D ie  rosafarbene Schild laus s itz t n u r am Grunde der B la tts tie le  und 
scheint daher ein z iem lich  harm loser P aras it zu sein. D e r H o lzbohrkä fe r, 
der o ffenbar n ich t sehr ve rb re ite t ist, m acht kurze Gänge in  der H aup trippe  
der äußeren B lä tte r, die info lgedessen abbricht. M an muß diese B lä tte r ober­
halb der B e fa lls te lle  abhauen und, w ie auch alle sonst vertrockneten B lä tte r, 
verbrennen.

D ie  S pinnm ilbe t r i t t  zu Beginn der S om m ertrockenheit auf und kann in 
heißen Som m ern sehr schädlich w erden; ih re  V erm ehrung w ird  im  H erbst 
durch die einsetzende größere L u ftfe u c h tig k e it w ieder eingeschränkt. Sie 
leb t auf den grünen F rüchten, die sie vo lls tä n d ig  um sp innt und die dadurch 
verküm m ern oder zum  m indesten fü r  die A u s fu h r unbrauchbar werden. Z u r 
Bekäm pfung is t man hauptsächlich auf K ulturm aßnahm en, w ie ausreichende 
P flanzweite, D üngung  usw. angewiesen. E ine d irekte  U n te rd rü ckung  der 
M ilben  is t durch Bestäuben m it Schwefel, der m it der doppelten Menge 
K a lk  oder G ips verm ischt w ird , m öglich . M o r s t a t  t.

Untersuchungen an Böden und Pflanzen von erkrankten Sisalbeständen 
in Ostafrika. In  P ortug ies isch -O sta frika  tre ten nach M itte ilu n g  der dortigen  
Pflanzungsgesellschaften an den Sisalbeständen e igenartige E rk rankungen  
auf, fü r  die d o rt eine E rk lä ru n g  n ich t zu finden war. D ie  Pflanzen, die sich 
zunächst no rm a l entw icke lten, b leiben p lö tz lich  in  ih rem  W achstum  zurück 
und tre iben n u r noch wenige neue B lä tte r. D ie  zunächst no rm a l g rün  ge­
färb ten B lä tte r werden ge lbgrün und nehmen eine zähfleischige, lederartige 
Beschaffenheit an. In  der T rocken ze it ro lle n  sich diese B lä tte r zusammen 
und trocknen von der Spitze her ein. D ie  E rk ra n k u n g  ze ig t sich hauptsäch­
lich  an den m ittle re n  und unteren B lä tte rn . A uch  die jungen aus Schößlingen 
oder B u lb ille n  hervorgegangenen Pflanzen e rkranken in  derselben W eise. 
D ie  e rkrankten  Pflanzen kom m en kaum  zu r B lü te  oder tre iben nu r einen 
schwachen B lü tenschaft. N a tü rlic h  bedeutet die E rk ra n k u n g  einen großen 
V e rlu s t an Fasern, da die e rkrankten  B lä tte r n ich t mehr genügend lang 
werden.

M an konnte in  P ortug ies isch -O sfa frika  le d ig lich  festste llen, daß die E r ­
krankung  auf flachgründigen Böden a u ftr it t ,  die v o r der Bepflanzung nur 
einen m itte lm äß igen Baum - oder Bftschbestand aufzuweisen hatten. A u f den 
hum usreicheren Stellen ze ig t sich die K ra n kh e it n icht, besonders da, wo
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frü h e r T erm itenhüge l standen. H ie r wachsen die Agaven sehr gu t und ro llen  
auch in  der T rocken ze it die B lä tte r n ich t ein. Es lie g t daher die V e rm u tu ng  
nahe, daß eine N ährs to ffve ra rm ung  des Bodens die Ursache der A gaven­
e rk rankung  ist. Ä hn liche  E rk ran kun gen  sollen sich auch in  P flanzungen in  
B e lg isch-K ongo gezeigt haben.

K a r l Schm id (D ie Phosphorsäure, 1934, Band 4, H e ft 11) hat sich nun 
bemüht, den Ursachen der E rk ra n k u n g  nachzugehen, indem  er Böden und 
Pflanzenproben von gesunden und kranken Sisalbeständen untersucht hat. 
D ie  Böden sind m eist die typischen Poterdeböden, daneben auch ausge­
waschene Quarzsandböden von g robe r S tru k tu r. D ie  Proben w urden un te r­
sucht auf R eaktionszustand und den Gehalt an wasserlöslichen N ährsto ffen  
nach verschiedenen Methoden. Es ergab sich zunächst, daß die Böden zum  
großen T e il n ich t sehr sauer waren. D ie  P roben aus den T erm itenhüge ln  
waren sogar a lkalisch. E in ig e  P roben wiesen besonders im  U n te rg ru n d  un ­
günstige Reaktionszahlen auf. Es is t bedauerlich, daß der Verfasser die 
Proben n ich t auch auf Austauschsäure und hyd ro ly tische  Säure untersucht 
hat. Denn gerade diese Zahlen ergeben m itu n te r w e rtvo lle  Aufschlüsse. 
A uch  irgendeine B estim m ung der P u ffe rfä h ig ke it wäre sehr erwünscht. M an 
kann in  dieser Beziehung ta tsäch lich n ich t genug Bestim m ungen ausführen. 
Nach m einen U ntersuchungen sind gerade Roterdeböden o ft  sehr austausch­
sauer und w en ig  gepuffert.

D ie  U nte rsuchung auf die P flanzennährstoffe ergab, daß die Böden, 
sow ohl aus gesunden, w ie auch kranken  Beständen recht nährs to ffa rm  sind. 
A ls  besonders arm  erwiesen sich die Böden an Phosphorsäure. W enn auch 
dabei zwischen gesunden und kranken Böden keine a llzugroßen Unterschiede 
vorhanden waren, so g lau b t doch der Verfasser daraus schließen zu können, 
daß die E rk ra n k u n g  in  der Hauptsache au f Phosphorsäurem angel zu rü ckzu ­
füh ren ist. B estä tig t scheint seine A nschauung zu werden dam it, daß die 
e rkrankten  S isa lb lä tte r sehr v ie l w en iger Phosphorsäure enthalten als die 
gesunden.

D e r Verfasser d rü ck t sich bei seinen Schlußfolgerungen m it a llem  V o r ­
behalt aus und w eist darau f hin, daß man die A ngelegenheit n u r durch ent­
sprechende Versuche an O rt und S telle w e ite rb ringen  könne. D a m it hat er 
vo llkom m en recht. Es is t im  allgem einen sehr schwer, aus den U n te r­
suchungen der vorliegenden A r t  gü ltig e  Schlüsse zu ziehen. Ic h  erinnere 
daran, daß man dam it o ft  die gröbsten Fehlprognosen geste llt hat. Selbst 
der A ltm e is te r der trop ischen A g r ik u ltu r ,  W o h l t m a n n ,  hat auf G rund 
seiner Untersuchungen dargetan, daß in  den osta frikan ischen Roterden die 
Phosphorsäure am ehesten ins M in im u m  geraten würde. Zahlre iche D ü n ­
gungsversuche verm ochten das aber n ich t zu bestätigen, im  Gegenteil, es 
s te llte  sich heraus, daß die Phosphorsäure der osta frikan ischen Roterden 
durch die Pflanzen eine ausgezeichnete A usnu tzung  erfuhren. Ic h  m öchte 
dam it na tü rlich  n ich t behaupten, daß in  dem vorliegenden F a ll n ich t etwa 
doch M ange l an Phosphorsäure e in tre ten könnte.

Nach m einen E rfah rungen  handelt es sich bei den vorliegenden Böden 
um  solche, die in  jede r Beziehung arm  sind und daher eine Inku ltu rna hm e  
n ich t ge lohnt haben. M an muß sich näm lich  im m er vorste llen , daß m it der 
Behebung eines N ährsto ffm ange ls n ich t a lle F ragen ge löst sind. D ann müßte 
man theoretisch ja  jeden Boden in  k u ltu rfä h ig e  F o rm  bringen können. Den 
vorliegenden Böden dü rften  daher n ich t n u r a lle N ährs to ffe  fehlen, sondern
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es feh lt ihnen auch alles andere, was sie als K u ltu rb o d e n  ansprechen läßt. 
Es fehlen die wasserhaltenden K rä fte , die A bso rp tionsm ög lichke iten  fü r  N ähr­
stoffe , ku rz  alles, was die Böden als fru ch tb a r erscheinen läßt. Solche Böden 
s ind  in O s ta fr ika  ungem ein häufig. Es lo hn t sich bei ihnen kaum, sie durch 
Z u fu h r von D ünger, H um us usw. zu „verbessern“ , v ie lm ehr lie g t das Rätsel 
der Inku ltu rna hm e  der Böden in  einem N euland stets und stets darin , d a ß  
m a n  u n g e e i g n e t e  B ö d e n  v o n  v o r n h e r e i n  a u s z u s c h l i e ß e n  
v e r s u c h t .  Es is t daher von g rundsä tz licher Bedeutung, die Böden, die 
m an in  K u ltu r  nehmen w ill,  v o r h e r  untersuchen zu lassen, und n ich t erst 
dann, wenn sich Fehlschläge zeigen. Unsere E rfah rungen  gehen in  dieser 
Beziehung doch schon so we it, daß man z iem lich  sicher sagen kann, ob ein 
Boden einigermaßen geeignet oder aber ganz ungeeignet ist. Im  Z w e ife ls ­
fa lle  w ird  m an auf verdäch tig  erscheinenden Böden m ög lichst ke in  K a p ita l 
investie ren, selbst auf die G efahr hin, daß es am Ende doch noch le id lich  ge­
gangen wäre. Ich  erinnere dabei an die schlim m en E rfah rungen , die man 
a lle ro rts  in  D eutsch-O sta frika  in  früheren Zeiten gemacht hat und auch 
le ide r je tz t noch macht. P ro f. D r. E i c h i n g e r  - P fo rten , N .-L .

Die W aldwirtschaft des Mandatsgebietes Französisch-Kamerun. D e r
W a ld g ü rte l K am eruns n im m t etwa 12 M il l.  ha ein, das is t etwa ein V ie rte l 
der F läche des Deutschen Reiches. E r  hat an der Grenze von N ige ria  eine 
T ie fe  von 150 km , im  Süden dagegen an der Gabongrenze eine solche von 
fast 1000 km . D ie  H o lzau s fuh r gestaltete sich von 1919 bis 1933 w ie fo lg t:

1919 . . . . 80 01 1924 . . . 21 600 t 1929 . . . 59 000 t
1920 . . . .  8 1 8 1 1925 • • . 28 200 t 1930 . . . 51 000 t
1921 . . . . 1 792 t 1926 . . . 39 000 t 1931 . . . 36 600 t
1922 . . . .  3130 t 1927 . . . 39 000 t 1932 . . . 31 400 t
1923 . . . . 13 000 t 1928 . . . 49 000 t 1933 • • . 32 200 t

D ie  w ich tigs ten  ausgeführten H ö lz e r und deren W e rt fü r  die beiden 
le tzten Jahre is t nachstehender Ü bers ich t zu entnehmen:

1932 1933

t W ert in  
1000 Fr. t W ert in  

1000 Fr.

A ca jou1) ................................ 8 543 2 478 7488 1740
E b e n h o lz .......................... 941 572 388 179
Andere Hölzer fü r Kunst- 

t is c h le re i.......................... 1 586 311 4 574 1163
B a u h o lz ................................ 16 059 5 405 10 541 2077
Eisenbahnschwellen. . . 325 67 373 130
S c h n itth o lz .......................... 3 970 1 830 8 821 4658

Summe 31 424 10 663 32 185 9947

) Es dü rfte  sich hauptsächlich um  Okume, Aucoum ea K lak ieana  handeln.



D e r H auptabnehm er is t F rankre ich , das 1933 aus K am erun  21400 t  H o lz  
e in führte . A uch  die norda frikan ischen  K o lon ien  F rankre ichs g re ifen  zu r 
D eckung ihres Bedarfs an H a rth o lz  auf das K am erungeb ie t zurück. (Nach 
„A gence E x té rie u re  et C o lon ia le“  vom  24. N ovem ber 1934, N r. 2379.) Ms.

Jahresbericht über Nutzhölzer der F irm a  I. F. M ü lle r  &  Sohn A.-G., 
H am burg . Gehörten in  den zurückliegenden Jahren der Depression die 
heim ische H o lzerzeugung und H o lzverw endung zu den am härtesten ge­
tro ffenen G liedern des Erwerbslebens, so haben sie danach an dem U m ­
schwung und A u fschw ung in  P o lit ik  und W irts c h a ft ih ren k rä ftig e n  A n te il 
gewonnen. D avon konnte der Jahresbericht der F irm a  I.  F. M ü lle r  &  Sohn 
schon fü r  1933 die A n fänge  aufzeigen (vg l. „T ro p e n p fla n ze r" 1934, S 439). 
E r  kann fü r  1935 einen hocherfreu lichen F o rtga ng  berich ten und tu t das in  
der bekannten S o rg fa lt und G ründ lichke it. D ie  N euordnung auf a llen Ge­
bieten im  Zusam m enhang m it der finanz ie llen  N otlage des Reiches und der 
W ir ts c h a ft zw in g t D eutschland dazu, fü r  die G üterbedarfsdeckung allem  
voran die eigenen E rzeugungsque llen e rg ieb ig  zu gestalten und auszu­
schöpfen und den Bezug von auswärts bis aufs N otw end ige einzuschränken. 
D azu dienen so rg fä ltig e re  A usha ltung  und A usnu tzung  der E rzeugnisse des 
heim ischen W aldes, E rsa tz  frem den Holzes durch deutsches bei der V e r­
wendung, sorgsame Pflege der F o rs tw irtsch a ft, zeitweise S teigerung des E in ­
schlages über den planm äßigen (im  S taatsw ald bis 50 v. H .), in tensive M ehrung  
des W aldes durch A u ffo rs tu n g  (1934 rund  40000 ha aufgeforste tes Ö dland), 
A usscha ltung der S pekulation bei der P re isb ildu ng  un te r M itw irk u n g  der 
geschaffenen G em einschaftsorganisationen und Regelung der H o lzpre ise  in 
Höhen, bei denen E rzeuger und V erb raucher bestehen können.

Daß bei alledem  ein v ö llig e r  V e rz ich t auf ausländisches N u tzho lz  n ich t 
m ög lich  ist, w a r unzw e ife lha ft und unbestritten . D ie  regere Beschäftigung 
im  Erw erbsleben, besonders im  Baufach, hat denn auch im  V erg le ich  zum  
V o r ja h r  die H o lz e in fu h r gesteigert, und zw ar auch in  den G attungen und 
Sorten, die der H e im a tw a ld  lie fe rt, n u r v o rlä u fig  n ich t in  ausreichender 
Menge. Das m engenmäßig m eist gebrauchte N ade lho lz  europäischer H e r­
k u n ft  hat sow ohl in  Schn itt-, w ie erfreu licherw eise  auch in  R undho lz in  der 
E in fu h r  erheblich zugenommen. Es stieg von etwa 550000 fm  im  Jahre 
1933 ohne P ap ie r- und G rubenholz au f etwa 1V4 M il l.  fm  schon in  den 
8 M onaten bis O ktobe r 1934, G rubenholz von rund  V2 auf 1 M il l.  fm  und 
P ap ie rho lz  von 3,2 auf 3,6 M il l.  rm.

A uch  Laubho lz  w urde  m ehr verwendet, W e ichhö lzer vo rnehm lich  fü r  
Schäl- und Schneidezwecke, E iche als F u rn ie r- und Schneideholz und auch 
Buche, die in  der Schä lindustrie  w ie  auch fü r  den gesteigerten K ra ftw a g e n ­
bau V erw endung findet. D ie  E rle ich te ru n g  der Eheschließung und das A b ­
sinken der E rw erbs losenz iffe rn  schufen rege B eschäftigung im  Bauwesen und 
in  der M öbe lindustrie .

V on  H e rkü n fte n  aus Übersee könnten w ir  die L u xu s - und zum  T e il auch 
die sogenannten Spezia lhö lzer w o h l entbehren, n ich t dagegen au f absehbare 
Z e it die zum  V erb rauch  im  großen tauglichen. In  der T a t s ind von den erst­
genannten die e ingeführten M engen gegen 1933 zw ar gestiegen, aber m engen­
m äßig so unerheblich w ie  b isher geblieben. A m erikan isches M ahagoni z. B. 
w ird  kaum  noch begehrt, nachdem das afrikan ische M ahagoni einen w o h l­
fe ileren, in  den Maßen ausgiebigeren, wenn auch schönheitsw ertig  v ie lle ich t 
n ich t v ö llig  gleichen E rsa tz  bietet. Dagegen nehmen die zu v ie la rtig en  V e r-



wendungszwecken tauglichen H ö lzer, auch der am erikanischen, zu, so Pappel 
und Eiche.

A fr ik a  is t un ter den Überseehölzern durchaus dom in ierend geworden, 
und h ie r steht w ie  b isher das O kum é (Aucoum ea K la ineana) an a lle in ­
beherrschender Stelle. D ie  afrikan ische G esam teinfuhr be trug  1932 bis 1934 
rund  200000, 210000, 290000 t, daran is t O kum é m it 183000, 185000, 248000 t, 
also zu 90, 90 und 85 v. H . be te ilig t. Das g le icher V erw endung dienende 
A bach i (T r ip lo c h ito n  sc le roxy lon ) e rre ich t zw ar diese Menge nicht, hat aber 
eine noch stärkere Zunahme (gegen 1933 98 v. H .) erfahren. Sie stieg 1932 bis 
1934 von 9000 auf 10 000 und 18 000 t. Rechnet man O kum é und A bach i zu­
sammen, so nehmen sie an der G esam teinfuhr m it 95, 95 und 91 v. H . te il. 
V o r  kurzem  w urde in  diesem B la tt („T ro pe np flanze r“  1934, S. 439) da rau f 
hingewiesen, daß D eutschland der Hauptabnehm er des Okumé, der fast 
einzige L ie fe ra n t aber Französich-Gabun, daneben Spanisch-M uni ist. Das 
V orkom m en von A bach i aber e rs treck t sich w e ite r no rd - und w estw ärts  über 
K am erun  und N igérien  bis zu r E lfenbe inküste . B isher noch überw iegen die 
H e rkü n fte  aus N igérien , indessen sch ick t nun auch K am erun  jä h r lic h  im m er 
größere M engen herein, 1934 3750 t, nahezu das D oppelte  des V orjah res, eine 
im  H in b lic k  auf deutsche H olzun ternehm ungen in  K am erun  beachtenswerte 
Tatsache. D ie  Verw endung dieser H o lza rten  O kum é und A bach i in  
Deutschland, die im  Jahre 1934 eine seither n ich t vorgekom m ene Höhe erre ich t 
hat, bezeichnet der B e rich t m it Recht als sym ptom atisch fü r  das deutsche 
W irtschafts leben , dies um  so mehr, als auch die Preise sich erhöht haben. 
Das g i l t  vo rnehm lich  fü r  das O kum é aus Spanisch-M uni, D ie  deutsche H o lz ­
in dus trie  hat ge lernt, die frü h e r hohen Ansprüche an die Güte des Holzes 
(große Ausmaße und große A s tre in he it) herabzumimdern und auch n ich te rs t­
klassiges M a te ria l nu tzba r zu verwenden.

A frikan isch e  M ahagonisorten, fast durchw eg M eliaceen-, K haya- und 
Entandophragm aarten, haben, w ie schon erw ähnt wurde, auch zugenommen, 
v o r a llem  Sapeli. A uch  h ie r w ieder is t K am erun  nam haft be te ilig t. W e n ig  
A n k la n g  und das n u r zu n iedrigen Preisen finden dagegen die sogenannten 
B irnbaum hö lze r, M im usopsarten, während w ieder einige andere bessere Nach­
frage erfahren, so der a frikan ische Nußbaum, der botanisch Lovoa  K la ineana 
P ie rre  sein dü rfte  und aus S panisch-M un i und aus K am erun  stam m t, und ein 
als L im b a  gehandeltes H o lz  von B e lg isch-K ongo, das nach dem B e rich t eine 
V erw endung auf den versch iedenartigsten Gebieten zuläßt, hauptsächlich zu 
D ick te n  vera rbe ite t w ird . Es is t nach H . M eye r eine Combretacee, die auch 
in  K am erun  verb re ite te  T e rm in a lia  superba E ng l., die do rt M u ko n ja  weiß 
oder Bokom e genannt w ird  und ein leichtes, dichtes, m itte lhartes H o lz  lie fe rt, 
ähnlich dem Cap Lopez-M ahagoni. D ie  dortigen  Produzenten so llten  ih re 
A u fm e rksa m ke it darauf rich ten. Das ebenfalls v o rtre fflich e  K am bala 
(C h lorophora  excelsa), ve rg le ichbar T ie k  und Eiche, finde t erfreu licherw eise  
w ieder m ehr Beachtung in  Deutschland, und sogar das am M a rk t fast ve r­
schwunden gewesene E isenholz B ongosi (Lo ph ira  procera) findet w ieder 
E ingang.

U n te r den „verschiedenen H ö lz e rn " w e is t der B erich t eine E in fu h r ­
zunahme besonders fü r  K am eruner E benholz und fü r  tü rk ischen Nußbaum  
nach. A uch  die harten Spezia lhölzer, die vo rnehm lich  das trop ische A m e rika  
lie fe rt, erfuhren zum  T e il eine M ehrung. Interessenten da fü r seien auf den 
B e rich t selbst verw iesen. J e n t  s c h.



m Wirtschaft und Statistik

D ie Landwirtschaft Malayas X9331)- D ie  m it  K a u t s c h u k  bestandene 
F läche is t gegenüber dem V o rja h r fast unverändert geblieben. D ie  Gesamt­
fläche be träg t 3 138495 acres, von denen x 277751 acres auf P flanzungen un ter 
100 acres Größe entfa llen. D ie  K au tschukerzeugung m it insgesam t 460743 t  
ha t sich gegenüber 1932 m it 417137 t  erheb lich verm ehrt. D ie  Zunahme is t 
ausschließ lich auf das stärkere Zapfen der E ingeborenen in fo lg e  des Steigens 
der Preise zurückzuführen . D ie  E rzeugung der G roßpflanzungen m it 240 104 t 
is t  p rak tisch  die gleiche w ie  1932, die der K le inp flanzungen verm ehrte  sich 
dagegen um  43 609 t  auf 220 639 t, was eine S te igerung von 24,6 v. H . be trägt. 
D e r V erb rauch  im  Lande is t m it 2878 t  um  483 t  gegen 1932 gestiegen. D ie  
V o rrä te  verm ehrten sich um  9254 t auf 86278 t. D e r E in fluß  der steigenden 
Preise auf das Zapfen is t deutlich  der nachstehenden Ü bers ich t der n ich t oder 
nu r te ilw e ise  gezapften Bestände zu entnehmen: _______________

J a h r

Pflanzungen, die das 
Zapfen gänzlich 

e ingeste llt haben

Pflanzungen, die das 
Zapfen te ilweise 
e ingeste llt haben Insgesamt

Fläche
nicht

gezapft

v. H . der 
zapf­
re ifen 
FlächeFläche

acres
v. H. der 

zapfreifen 
Fläche

Fläche
acres

v. H. der 
zapfreifen 

Fläche

Dezember 1932 . . 
Dezember 1933 . .

1 4 1 4 4 8

72483
9.9
4.9

173 377
1 7 6  0 1 7

12,2
I I> 8

3 1 4 8 2 5  

2 4 8  5 0 0

22,1
1 6 , 7

D ie  K a u ts c h u k k u ltu r hat durch die gestiegenen P reise einen Im pu ls  
e rha lten ; es hat sich en dg ü ltig  herausgeste llt, daß die E rzeugungskosten in  
M a laya  sich n ied rige r ha lten lassen, als m an je  anzunehmen gewagt hat. 
In  der B ew irtscha ftung  der P flanzungen setzt sich die Bodenbedeckung 
gegenüber der Schwarzhacke „C lean w eeding“  im m er m ehr durch. D ie  
M einungen über die zweckm äßigste F o rm  der Bodenbedeckung, 1. Bedeckung 
durch die na tü rliche  V egetation, 2. durch A usw ah l gewisser P flanzenarten 
der na tü rlichen  V egeta tion  oder 3. durch A nbau geeigneter Pflanzen, sind 
noch sehr ge te ilt. Be i einzelnen P flanzen der na tü rlichen  Vegeta tion , w ie 
Im pera ta  arunidinacea, La lang, A la n g -A la n g , is t man sich über die Schäd­
lic h k e it einig. Zugenom m en haben die Bestände aus vegeta tive r V erm ehrung 
(O k u la tio n ); in  den V e re in ig ten  M alaienstaaten waren es Ende 1933 
89 162 acres, in  den S tra its  Settlem ents 4572 acres. E in g e fü h rt aus N ieder- 
länd isch-O stind ien w urden 355 m  Ede lre iser.

Im  La te xe xp o rt s te ig t die A u s fu h r von Revertex, w ährend die von 
kon zen trie rtem  La tex  rü ck lä u fig  ist. D ie  A usfuhrzah len  sind w ie  fo lg t:

T rockner Kautschuk in  Tonnen Gesamt
J a h r konzentrierter in  GallonenRevertex Latex

1 9 3 1 .......................... 329 1611 752 088
1 9 3 2 .......................... 1512 3680 1 707 639

1933 ........................... 3008 1287 3 594 603

')  V g l. „T rope np flanze r“  1934, S. 260.



Ü ber die m it K o k o s p a l m e n  bestandenen Flächen sind seit 1930 
exakte Erhebungen n ich t m ehr gemacht w orden ; schätzungsweise sind heute 
m it K okospa lm en bestanden:

Straits S e ttlem ents .......................... 240 408 acres
Vere in igte Malaienstaaten . . .  83 336 „
Unvereinigte Malaienstaaten . . 313 I 7I »

Gesamt 636 915 acres

D ie  A u s fu h r an Kokosnüssen und Erzeugnissen hat sich mengenmäßig 
in fo lg e  der günstigen E rn te  n ich t unerheblich ve rm ehrt; im  W e rt is t dagegen 
eine M in de ru ng  eingetreten. D ie  R e inausfuhr aus M alaya w ar:

J a h r Frische Kokosnüsse Kopra Kokosöl
in  100 Stück t t

1 9 3 2 .......................... 109 536 97 277 11 949
1933 .......................... 100 601 n o  543 17 568

D ie  Preise fü r  sonnengetrocknete K o p ra  sind im  M it te l des Jahres 1933 
(3,90$ je P ik u l)  um  32 v. H . ge ringer als 1932. T ro tz  einer S te igerung der 
R e inausfuhr um  18,6 v. H . hat sich die A u s fu h r w ertm äßig um  11,3 V . H . ve r­
m inde rt. D e r W e rt der R e inausfuhr f ie l von 13057488$ auf 11581 715 $•

M an is t je tz t lebha ft bemüht, die Q ua litä t der K o p ra  durch die E r ­
rich tu n g  verbesserter D a rren  zu heben und hat bereits in  dieser Beziehung 
in  e inigen P rov inzen  E rfo lg e  erzie lt.

D ie  ö  1 p a 1 m e n bestände haben sich im  B e rich ts jah r um  2621 acres 
auf 63 646 acres verm ehrt. S ta rk  gestiegen sind m it dem Heranwachsen der 
Bestände ins ertrag fäh ige  A lte r  die E rträ g e  und A usfuh r, die nachstehende 
Ü bers ich t w iede rg ib t: _______

Palmöl Palmkerne
J a h r Erzeugung Ausfuhr Erzeugung Ausfuhr

t t t t

I932 • • • 8 442,4 7892 1373.9 1248

1933 • • • 12 998,3 12 IOI 2298,0 2019

D ie  Preise sind s ta rk  gefallen, sie waren im  J u li 1933 cif. L ive rp o o l 
17 £  16 s 6 d je  Tonne, dagegen im  Dezem ber n u r 13 £  18 s 6 d je  Tonne. 
Den Preisen lie g t ein ö l  m it 18 v. H . fre ie r Fettsäure zug runde ; da die 
m alaiischen ö le  aber bei der A n k u n ft in  E ng land  nu r 5 bis 6 v. H . fre ie  F e tt­
säure aufweisen, erzie len sie einen M ehrpre is  von etwa. 1 £  2 s je  T onne; 
d. h. 21 d M ehrpre is  je  E in h e it fre ie r Fettsäure un te r 18 v. H . D ie  V e re in ig ­
ten Staaten wenden sich je tz t den q u a lita tiv  besseren ostindischen P lantagen­
ölen zu ; ih re E in fu h r  hat sich in  den le tzten 4 Jahren fast ve rv ie rfach t, 
während die E in fu h r  a frikan ische r P alm öle fast auf die H ä lfte  herunter 
gegangen ist. Besondere A u fm e rksa m ke it wurde der D üngung  der Ö lpa lm en 
entgegengebracht. Es is t je tz t sicher, daß die hohen E rträge , die in  O st­
ind ien e rz ie lt werden, sich nu r bei D üngung aufrechterhalten lassen, insbe­
sondere bedürfen die Böden M alayas der Phosphorsäure. In  der Frage der 
künstlichen Bestäubung is t eine K lä ru n g  noch n ich t e rfo lg t, die A nsichten 
und Ergebn isse sind in  den einzelnen Gegenden w idersprechend. D ie  A u f­
be re itung geschah in  18 F abriken , von denen in  3 F ab riken  das Ö L  durch

Tropenpflanzer 1 9 3 5 , H eft 4 . 1 2
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Pressen und in  15 F abriken  das Ö l durch Schleudern gewonnen w ird . In  
der W irk u n g  sind beide Prozesse gleich, das Schleudern g i l t  in  der H a nd­
habung als einfacher.

D ie  R e i s anbaufläche1) hat sich gegenüber dem V o r ja h r  um  fast 
42 000 acres erhöht, sie be träg t 766 910 acres, der E rtra g  is t dagegen fast der 
gleiche geblieben. 1931/32 w urden 287322 t  Reis und 1932/33 291 197 t  erzeugt. 
D ie  R e ine in fuhr hat sich um  24325 t  auf 433 956 t  erhöht, was w oh l m it der 
W irtscha ftsbe lebung  in fo lg e  der besseren Kautschukpre ise  zusammenhängt.

D ie  A n a n a s  k u ltu r  hat sich tro tz  der S chw ierigke iten , die sich im  
A bsa tz  zeigten, w e ite r ausgedehnt. D ie  Anbaufläche stieg von 60 759 acres 
im  Jahre 1932 auf 64 577 acres 1933. D ie  E rzeugung is t etwas ge ringe r; 
während 1932 66 291 t Ananaskonserven ausge führt wurden, waren es 1933 
n u r 59582 t. D ie  R egierung sucht den A bsa tz der Ananaskonserven durch 
Festlegen der Q ua litä ten zu heben. In fo lg e  von S chw ie rigke iten  zwischen 
den V era rbe ite rn , die die Preise fü r  die Ananasfrüchte  drücken w o llten , und 
den E rzeugern, haben le tztere schätzungsweise 35 v. H . der E rn te  dadurch 
vern ich te t, daß sie die jungen F rüchte  ein um  die andere Reihe abgeschnitten 
haben. D ie  F o lge  des h ie rdurch  verursachten geringeren Angebotes w a r ein 
A nste igen der Preise. M an is t heute bemüht, fü r  M alaya geeignete Ananas­
sorten zu züchten.

M it  T a p i o k a  oder M a n i o k  waren 1933 28 538 acres bestanden, das 
sind etwa 5250 acres w en iger als 1932, die Abnahm e dü rfte  w en iger auf die 
ungünstige  P reis lage der Tapiokaerzeugnisse zurückzu füh ren  sein, als darauf, 
daß praktische neue Kautschukpflanzungen, in  denen der M aniokanbau als 
Z w isch en ku ltu r dient, n ich t m ehr angelegt werden. D ie  A u s fu h r geschieht 
nam entlich  als P e rl- und F lockentap ioka , sie be trug  1933 26 3841, das sind 
rund  30001 w eniger als 1932.

D ie  w en iger w ich tige ren  K u ltu re n  nehmen die fo lgenden Flächen ein:

1932
acres

1933
acres

1932
acres

1933
acres

Kaffee . . . . . 15 511 19 089 S a g o ..................... 2172* 2) 3282a)
T e e .......................... 2 360 2 787 Erdnüsse . . . 1360 1650
Tabak ..................... 7 ooo2) 3 649 Patschuli . . . 1420 1468
Arekanüsse . . . 26 2552) 57 530 Z itronella . . . 40 15
D e r r is ..................... 3 722 3 500 Nelken . . . . 355 377
G am bir . . . . 3 979 5 235 Muskatnuß . . . 82 103

D ie  V iehbestände zeigten fo lgende E n tw ic k lu n g :

1932
Stück

1933
Stück

1932 
> Stück

1933
Stück

R in d e r ..................... 297 430 285 337 Schafe und Ziegen 185 93° 222 948
Büffel . . . . . 194 272 194 435 Schweine . . . . 307 463 37°  402

(Nach „A n n u a l R eport o f the Dept, o f A g r ic u ltu re  S. S. and F. M . S. fo r 
the year 1933“ , von H . A . Tem pany, K ua la  L u m p u r 1934.) Ms.

3) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1933, S. 352, einige Zahlenangaben sind 
berichtet.

2) Geschätzt.
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D er M aniok1) und seine K u ltu r auf den Philippinen w ird  von A  d r i a n o
in  „T h e  P h ilip p ine  Jou rna l o f A g r ic u ltu re “ , V o l. IV , N r. 4, Seite 271, ge­
schildert. D ie  m it M an io k  bestellte F läche w ar in  den le tzten Jahren w ie fo lg t:

1 9 2 8  ..................... 16 154 ha 1 9 3 1 ......................14 5S3 ha
1 9 2 9  ..................... 14 906 „  1 9 3 2 ...................... 14 785 ,,
1 9 3 0  .................15 476 »

E in ige  häufiger auf den P h ilip p inen  gebauten Sorten ergaben folgende
E rträ g e  in  Tonnen je H e k ta r:

A  r  t
Philippinen Java

Knollen Stärke Knollen Stärke

Mandioca Sao Pedro P r e to ..................... 38.5o _ 44,79 11,92
Mandioca Basiacao..................................... 37,92 9,80 — —
W hite  N a tiv e ............................................... — — 16,40 5,24
Red N a t i v e ................................................ 23,78 7,63 — —
Rough I n t e r n o d e ..................................... 26,29 6,90 . --- —
B a k e r .......................................................... 33,15 10,09 — —
Colored or R e d .......................................... 27,43 9,16 — —
Singkong M a n is .......................................... 27,18 6,17 — —
Kapo C o lo r a d o .......................................... 32,85 10,60 —

D ie  A na lyse der K n o lle n  hatte folgendes E rgebn is :

A  r  t Wasser 
v. H.

Stärke 
v. H.

Fett 
v. H.

Eiweiß 
v. H.

Rohfaser 
v. H.

Asche
v .H .

Mandioca Sao Pedro Preto 59,68 31,89 o,35 o,57 0,87 1,25
Mandioca Basiacao . . 68,31 26,26 0,05 0,50 0,67 1,06
W hite  N a tiv e ..................... 57,42 3L77 Spuren 0,40 1,23 1,00
Red N a t i v e ..................... 59,8i 30,96 Spuren 0,42 0,90 0,95
Rough Internode . . . 59,62 29,06 0,11 0,61 o,75 TW
Baker . ........................... 60,16 30,42 Spuren o,43 0,90 1,09
Colored or Red . . . . 56,45 33,39 Spuren 0,60 0,69 1,22
Singkong Manis . . . . 60,39 26,38 0,13 1,38 1,11 1,48
Kapo Colorado . . . . 58,70 32,26 Spuren 0,60 1,04 0,86

D ie  P h ilip p inen  haben eine E in fu h r  von 5000 t  Stärke. Diese ließe sich 
ohne weiteres im  Lande erzeugen. W enn man nu r einen E rn te e rtra g  von 10 t 
je  H e k ta r bei 18 v. H . Ausbeute annim m t, so w ürde zu r E rzeugung der 
28000 t  K n o lle n  eine Anbaufläche von 2800ha benö tig t, was einer S teigerung 
der Anbaufläche um  etwa 20 v. H . g le ichkom m t und som it ohne weiteres im  
Bere ich der M ö g lic h k e it lieg t.

A lle rd in g s  müßten die S tä rke fabriken  —  augenb lick lich  g ib t es nu r
v ier __ wesentlich verm ehrt werden. E ine A nlage, die 101 K n o lle n  täg lich
vera rbe ite t und 200 Tage im  Jahre in  Betrieb  ist, w ürde 2000 t  K n o lle n  be­
nö tigen und 360 t  S tärke erzeugen. U m  5000 t S tärke zu erzeugen wären also 
14 solcher kle inen An lagen auf den Inse ln  notw endig . Ohne Z w e ife l läßt 
sich das von A d ria n o  vorgeschlagene P rog ram m  in  die W irk lic h k e it  umsetzen,

l )  V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1935. 'S. 144, „M a n io k .“  V on  D r. A . M arcus. 
A u f die K u ltu r ,  die von der anderer Länder n ich t wesentlich abweicht, is t 
h ier n ich t eingegangen.

12
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insbesondere wenn m it den Bauern feste V erträge  über den A nbau abge­
schlossen würden. E ine ganze A nzah l von A rb e ite rn  w ürde dadurch im  
I.ande B eschäftigung finden. A ls  Preis g ib t A d ria n o  5 Peso1) je Tonne 
K n o lle n  an. ]y[s

D e r Kaffeebau im  Belgischen K on go  1933. Ende 1933 waren folgende 
Flächen au f europäischen P flanzungen m it K affee bestanden:

P r o v i n z Hektar Zahl der Kaffeebäume

Arabica Robusta andere Sorten

C o q u ilh a tv ille .....................
Costermansville . . . .
E lis a b e th v il le .....................
L e o p o ld v i l le .....................
L u s a m b o ...........................
S tan leyv ille ..........................

6 272 
11 105 
2474 
i  937 
3 272 

16 001

12 130 
11 296 920 
1 041 600 

26 290 
194489 

3 637 309

5070571 
2 052 047
1 687 920
2 084 493 
2 406 302

13 349 916

531 309

8 065 
45 003 
18 907 

118 958
Belgisch-Kongo gesamt 41 061 16 258 738 26 651 249 722 242

D ie  E rzeugung der europäischen P flanzungen gestaltete sich w ie nach­
stehend:

1933 1934 (Schätzung)
P r o v i n z Arabica

kg

Robusta

kg

andere
Arten

kg

Arabica

kg

Robusta

kg

andere
Arten

kg

Coquilhatville . . 
Costermansville . . 
E lisabethville . . 
Leopoldville  . . . 
Lusambo . . .  
Stanleyville . _ .

1 080 
997 580 

15 250 
14 100 
3 650 

429 349

i  359 769 
659 050
103 615
420 994 
384 492 

5 239 757

87 066

38 
7 060 
1 078 
1 000

1 580 
i  783 930 

16 800 
14 000 
7 300 

710 800

1 675 180 
831 000 
165 265 
565 280 
465 050 

6 753 527

112 736

50 
13 100

915
5 000

Belg.-Kongo gesamt 1 461 009 8 167 677 96 242 2 534 410 10 445 302 131 795

D ie  m it K affee bebauten Flächen der E ingeborenen Ende 1933 betragen 
470 ha, sie sind bestanden m it 230 507 Bäum en A rab ica , 209 527 Bäumen 
Robusta und 215 048 Bäumen anderer A rten . D ie  E rträ g e  der 8448 ein­
geborenen Kaffeepflanzer waren 1933 80 799 k g  g rüne r Kaffee, sie werden 
r 934 auf 85 185 kg  geschätzt. (Nach „A g r ic u ltu re  et E levage auf Congo 
Beige“ , 9. Jahrg., N r. 1, S. 12.) M s_

D e r Kaffeebau in  R uanda-U rund i 1933. D ie  Anbaufläche und die Zahl 
der Bäume auf den europäischen P flanzungen 1933 sind:

Hektar Arab ica Robusta Andere Arten

U r u n d i ..................... 441 243 442 00cfawCI

R u anda ..................... 775 812 199 — 418
Gesamt 1216 1 055 641 229 382 418

‘ ) 1 Peso (S ilbe r) am 15. 8. 34 =  1,25 RM .
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D ie  E rzeugung der europäischen P flanzungen gestaltete sich w ie  
nachstehend:

1933 1934 (Schätzung)

Arab ica

kg

Robusta

kg

andere
Arten

kg

Arabica

kg

Robusta

kg

andere
Arten

kg

U rund i . . . . 13 559 39 934 _ 17 625 58 157 _
Ruanda . . . . 16 078 — 250 39 76o — 300

Gesamt 29 637 39 934 250 57 385 58 157 300

D ie  E ingeborenen haben fo lgende Flächen in  Besitz:

Hektar
Z a h l  d e  r _B ä u m e

Arabica Robusta andere Arten

U rund i . 
Ruanda .

1097
1086

1 340 573 
1 663 733 4847 909

Gesamt 2183 3 004 306 4847 909

D ie  Zahl der eingeborenen Kaffeepflanzer und die erzeugten 
M engen sind:

1933
kg

1934 (Schätzung) 
kg

Zahl der Kaffeepflanzer

U ru n d i.......................... 28 660 37 700 49 155
R u a n d a ..................... 124 305 188 396 48 606

Gesamt 152 965 226 096 97 761

(Nach „A g r ic u ltu re  et E levage au Congo Beige“ , 9. Jahrg., N r. 1, S. 12.)
Ms.

D ie Landwirtschaft in Uganda im Jahre 19331). Im  B erich ts jahr is t vo r 
a llem  die B aum w o lle rn te  wesentlich größer gewesen; fast die Gesamtsteige­
rung des E xportes (1 234 535 £) e n tfä llt  auf die R ohbaum w olle  (L in t)  und 
Baum w ollsam en m it einem M ehr gegenüber 1932 von 1 I92 2 i i£ .

D ie  A u s fu h r der w ich tigs ten  E rzeugnisse gestaltete sich w ie fo lg t:

•
1932 W33

Menge W ert in  £ Menge W ert in  £

Rohbaumwolle in  Ballen zu 400 lbs. 207 326 1 584 172 294 828 2 682 210
B aum w o llsaa t................................ t 56311 168 366 81 274 262 539
K a f f e e .......................................... cwt 87077 223 162 100 444 210638
T e e ................................................ cwt 117 567 269 1 355
Zucker . . ................................ cwt 41 049 45 012 144 229 128 802
S e s a m .......................................... t 3 597 43 363 2 659 30 382
E r d n ü s s e ..................................... t f  1 455 16 232 325 3096
Getrocknete und gesalzene Häute cwt /  15 222 27 682 13325 20 196
Schaf- und Ziegenfelle . . . Stück 173094 6 588 79 700 2 150
E l f e n b e in ..................................... cwt 526 21 547 522 13 290

) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  193^ S. 215.
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D e r W e rt der G esam tausfuhr be lie f sich 1933 auf 3464610 £, von dem 
die E rzeugnisse der B aum w ollp flanze fast 85 v. H . ausmachten.

D ie  Zah l der europäischen Betriebe hat sich um  9 verm inde rt. Es sind 
219, von denen 119 in  der P ro v in z  Buganda liegen. D ie  F läche der europäi­
schen B etriebe m it 101 949 acres is t fast unverändert. D ie  bestellte F läche 
hat sich um  etwa 3°oo acres ve rm inde rt und is t fast 23 000 acres, von denen 
der K affee 14617 acres, K au tschuk 9534 acres und Tee 855 acres e inn im m t. 
Im  Besitz der A s ia ten sind 46 B etriebe m it 42 512 acres, von denen 14863 acres 
in  K u ltu r  sind. D ie  Hauptfläche n im m t m it 11015 acres Z ucke rro h r ein, es 
fo lg t Sisal m it 2100 acres und K au tschuk m it 1180 acres.

In  der Anbaufläche der B a u m w o l l e  sind gegenüber 1932 große 
Verschiebungen n ich t eingetreten. Sie verte ilen  sich auf die P rov inzen  w ie 
fo lg t:

1933

geschätzter E rtrag
in  t Saatbaumwolle

O s tp ro v in z .......................... 575 162 77 986B u g a n d a ..................... 35° 878 70 924
N ordp rov inz..................... 153 302 21 165
W estprovinz..................... 12 160 ?

Gesamt I  090 502 170352

D ie  A u s fu h r 1933 m it 294 828 B a llen  je  400 lbs is t die größte, die b isher 
e rz ie lt wurde. D ie  E rn te  des B erichts jahres w ird  ebenso w ie im  V o r ja h r 
auf 275 000 B allen geschätzt. D e r A nbau der Sorte S. G. 29 hat w e ite rh in  
zugenommen.

D ie  A rbe itse rlaubn is  hatten 1933: 134 G innereien, von denen 103 im  
Besitz von In d e rn  w aren ; 22 w urden von E uropäern  und 9 von Japanern 
betrieben.

D ie  m it K a f f e e  bestandenen Flächen der E uropäer und A sia ten sind 
bereits oben genannt. D ie  Anbaufläche der E ingeborenen hat sich w e ite rh in  
ausgedehnt. In  der O stp rov in z  wurden 1 M il l io n  P flänz linge  von A rab ica  
un ter den E ingeborenen ve rte ilt. Im  Besitz der E ingeborenen sind in  Uganda 
9523 acres m it A rab ica  und 17260 acres m it Robusta bestanden.

D ie  Güte des Kaffees, der von den E ingeborenen erzeugt w ird , hat sich 
durch A u s w irk u n g  der „C offee G rad ing O rd inance“  wesentlich gehoben. D ie  
„O rd inance  ‘ so ll m it e inigen unwesentlichen Ä nderungen bestehen bleiben.

D e r T a b a k b a u  hat sich w e ite rh in  ausgedehnt, Hauptanbaugeb iet is t 
der B u n yo ro -B e z irk  (N o rdp ro v in z ). D ie  gesamte Anbaufläche w ird  auf 
1700 acres geschätzt, die 768804 lbs. trockene B lä tte r ergaben. D ie  E rn te  
kom m t in  den M onaten S eptem ber/O ktober auf den M a rk t;  die erzie lten 
P reise sind sehr schwankend, tro tzdem  der U ganda-Tabak vom  Handel 
a llgem ein geschätzt w ird . D ie  verschiedenen Anbauversuche und die U n te r­
rich tu n g  der E ingeborenen in  der zweckm äßigen K u ltu r  des Tabaks gehen 
w eiter.

V o n  der Anbaufläche m it Z u c k e r r o h r  sind im  Besitz der beiden Ge­
sellschaften „L u g a z i“  und „K a k ira “  10 245 acres, die 14 1801 reinen Zucker 
erzeugten. D ie  osta frikan ische Z ucke rind us trie  befindet sich z u r Z e it in  einer 
schw ierigen Lage, die sich nu r durch S teigerung des inneren K onsum s über-
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w inden lassen dürfte . D ie  A u s fu h r auf dem W e ltm a rk t is t nu r m it Verlusten 
m öglich .

D ie  Versuche m it V e t i v e r - Ö l  (A ndropogon m urica tus) haben er­
geben, daß die ö lp ro b e n  h ins ich tlich  Geruch gu t b e u rte ilt werden. M it  A u s ­
nahme der Farbe, die dunke l ist, is t das ö l  in  seinen K onstanten dem Reunion- 
Ö l ähnlich. D ie  Ausbeute, 1,8 v. H ., muß als z iem lich  n ied rig  bezeichnet 
werden. M an g laubt deshalb n icht, daß die D e s tilla tio n  in  Uganda w ir t ­
scha ftlich  du rch füh rba r ist, dasselbe g i lt  h ins ich tlich  der Preise fü r  einen V e r­
k a u f der getrockneten W u rze ln  in  Eng land.

Ü ber G e r a n i u m - Ö l  liegen neue Ergebnisse n ich t vor. W eitere . V e r­
suche laufen m it L ip p ia  C itr io d o ra  (Lem om  verbena) M entha sp, Pogostem on 
pa tchou li, P o lianthes tuberosa.

D er V iehbestand beziffe rte  sich 1933 w ie  nachstehend:

P r o v i n z R inder Schafe Ziegen Esel

B uganda................................
O s tp ro v in z ..........................
N o r d p r o v in z .....................
W e s tp ro v in z .....................

189 869 
1 022 953 

574 588 
319 480

70 344 
378 776 
186 028
234 387

437 747 
785 945 
469 296 
376 312

15 134 
6

Gesamt 2 106 980 869 535 2 069 300 15 140

(Nach „A n n u a l R eport o f the D epartm ent o f A g r ic u ltu re “  fü r  the Year ended 
Dezem ber 1933, P a rt I  u. I I ,  Uganda P ro tecto ra te  Entebbe, 1934.) M s-

Verschiedenes

Tengkawangtalg stam m t aus Borneo. E r  w ird  aus den F rüchten zu 
den D ipterocarpaceen gehöriger Bäume gewonnen. D ie  E ingeborenen un te r­
scheiden eine große Zahl von V a rie tä ten ; botanisch sind bisher sieben A rte n  
beschrieben, und zw ar: Shorea compressa Burck., Sh. G hysbe itiana B urck., 
Sh. lepidata B l., Sh. M a rtin ian a  Scheff., Sh. m ecis top te ryx R id l., Sh. P inanga 
Scheff. und Sh. sem inis (De V r.)  V . Sl. ( =  Isop te ra  borneensis Scheff). 
W  i e s n e r  nennt in  „D ie  R ohstoffe des Pflanzenreiches“  noch einige andere 
A rten .

Das F e tt sp ie lt v o r a llem  in  der W ir ts c h a ft der E ingeborenen eine Rolle . 
D ie  Bäume sind daher v o r V e rn ich tu ng  durch eine R egierungsverordnung 
geschützt w orden. Das H o lz  is t in fo lg e  seines geringen spezifischen Ge­
w ichtes fü r  den Schiffbau der E ingeborenen geeignet. D ie  E ingeborenen 
W est-B orneos haben die N ü tz lic h k e it der Bäume v o ll e rkann t und sind zum 
künstlichen A nbau übergegangen. D ie  M ala ien ziehen die Bäume m eist in  
Baum schulen an und versetzen sie später an den endgültigen S tandort. D ie  
Dajacs dagegen begnügen sich dam it, einige Samen in  die E rde  zu legen 
und alles weitere der N a tu r zu überlassen.

D ie  Bäume beginnen frühestens im  10. Jahre zu fruch ten ; un ter ungün­
stigen W achstum sverhä ltn issen erst im  15. Jahre.

Z u r Z e it der F ru ch tre ife  gehen die E ingeborenen in die W ä ld e r und 
sammeln die auf den Boden gefallenen F rüchte oder fischen die. F rüchte  der



am F luß u fe r stehenden Bäume aus dem W asser. E in  E igen tum srecht an 
w ilden  B äum eil besteht n icht, doch w ird  zu r Z e it der E rn te  eine p r im itiv e  
A bg renzung in  den Beständen beachtet.

G rundsätz lich  werden zwei M ethoden der A u fb e re itu ng  m it verschiede­
nen V a rian te n  unterschieden, und zw ar die feuchte und die trockene. Bei der 
ersteren werden die Nüsse 40 Tage lang in  K ö rben  in  fließendes W asser 
gelegt, sodann von der Schale b e fre it und die Kerne später an der Sonne 
getrocknet. D ie  K erne  müssen v o r dem T rocknen  eine gleichmäßige, t ie f-  
schwarze F ä rbung  angenommen haben. Das F e tt muß bei le ichtem  N age ldruck 
heraustreten. D ie  feuchte A u fb e re itu n g  e rg ib t ein sich g u t haltendes E r ­
zeugnis. Bei der zweiten M ethode werden die Nüsse über offenem Feuer 
getrocknet, wobe i sie eine braune Farbe annehmen; sie werden le ich t von 
Insekten befallen. Jedes einzelne Gebiet hat seine eigene M ethod ik. Das 
F e tt findet bei den E ingeborenen in der Küche, zu Beleuchtungszwecken 
und zu r H e rs te llu ng  von Seife Verw endung.

In  E uropa  w ird  das F e tt zu r K erzen- und S e ifen fab rika tion  und 
—  dank seines hohen Schm elzpunktes (350 C) —  auch in  der Schokoladen­
in du s trie  verwendet, w o es die S telle von K aka ob u tte r e inn im m t.

M an unterscheidet d re i Erzeugungsgebiete auf B orneo: 1. Den W esten, 
das w ich tigs te  Gebiet m it dem A usfuhrha fen P on tianac; 2. den Süden und 
Osten, A usfuhrha fen  B an jerm assin und 3. den N orden der Inse l, das S ultana t 
Serawak. D ie  E rzeugung der O stküste Sum atras is t sehr gering. D ie  A u s ­
fuhrzahlen s ind:

Niederländisch-Ostindien Serawak
t W ert in  1000 fl. t

1 9 2 9 ........................... 10 116 12 799 7622
1 9 3 0 .......................... 3 853 518 121
1 9 3 1 .......................... 5 081 2 3 4 6342

D e r H ande l geht b isher in  der Hauptsache über S ingapur, doch besteht 
das Bestreben der d irek ten  A us fu h r. H a up te in fu h rlä nd er sind E ng land  und 
F rankre ich . (Nach „B u lle t in  des M atie res Grasses“ , Jahrgang 18, N r. 6.)

Ms.
Über die Bewertung der Kakaobohnen nach physikalischer Prüfung

berich te t K a d e n  im  „G o rd ia n “ , H e ft 938, M a i 1934, S. 21. Z u r E rre ichu ng  
einer Verbesserung der Q ua litä t is t die physika lische P rü fu n g  der K aka o ­
bohne w ic h tig ; sie sp ie lt schon seit langem  beim  V e rka u f der Bohne eine 
R o lle , und die A bs tu fungen der Q ua litä ten rich ten sich bis zu einem ge­
w issen Grade nach dem V o lum en der Bohnen. D ie  durch die G ärung ve r­
ursachten Unterschiede kom m en erst in  zw e ite r L in ie  in  B etracht, sie drücken 
sich zum  T e il auch im  V o lum en der Bohnen aus. Je v o lle r  eine Kakaobohne 
ist, d. h. je  d icker und größer, um  so besser p fleg t die Q ua litä t zu sein, 
um gekehrt, je  k le iner, flacher die Bohne ist, um  so ge ringe r w ird  sie 
bewertet.

Bei der S tandard is ie rung der Kakaobohne in  den verschiedenen E rn te ­
ländern finde t bereits auf den P flanzungen eine S o rtie run g  nach der Größe 
statt. A uch  B a c k  e 11 s B ew ertung der Kakaobohnen m it der A uszählm ethode 
lie g t derselbe Gedanke zugrunde. Es werden h ierbe i leere „C apstan“ -Z iga - 
rettendosen m it Kakaobohnen g e fü llt, sodann ausgezählt und nach der Zahl
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der Bohnen, die eine „C apstan“ -Z igarettenschachte l fü ll t ,  die Bew ertung v o r­
genommen. D ieser M ethode ha fte t v o r allem  der N achte il an, daß die 
P rü fu n g  der Bohnenmenge, etwa 125 Stück, zur E rre ichu ng  eines D u rch ­
schnittsm usters zu k le in  ist.

Z w eckd ien licher is t daher, die Bohnen m it einem K akaom eter, einer 
Schublehre, die von V . V  i 1 s t r u p in  K o ld in g  erfunden w orden ist, zu 
messen. W enn m indestens 200 Bohnen einer Sorte untersucht werden, 
ergeben sich recht brauchbare W e rte ; der N achte il is t aber der, daß die 
M ethode sehr zeitraubend ist.

A be r n ich t nu r Gehalt und V o lum en sind maßgebend, sondern auch die 
D ich te  der Bohnen. E ine  gute Bohne is t in  ih rem  Gefüge locke r und von 
geringem  spezifischen G ew ich t; ge ringw ertige  Bohnen, hauptsächlich die 
früh re ife n  und s te in früchtigen , haben feste S tru k tu r und dam it auch hohes 
spezifisches Gewicht.

D ie  beste und einfachste M ethode der B ew ertung von Kakaobohnen 
is t nach K a d e n  die B estim m ung des L ite rgew ich tes, der Zahl der Bohnen, 
die ein L ite rm aß  faßt, und das G ew icht von tausend Bohnen. Diese B ew er­
tungsm ethode is t fü r  P flanzer und H ä nd le r die gegebene, da n u r L ite rm aß  
und W aage benö tig t werden.

W o  es sich um  große M engen von Kakaobohnen handelt, is t die Bew er­
tung durch E rm it t lu n g  des spezifischen Gewichtes am vorte ilha ftes ten . 
K a d e n  hat sich der P yknom eter-M ethode bedient. E r  benutzte eine ge­
eichte 500-ccm-Meßflasche m it kurzem  H als. M indestens 200 Bohnen werden 
zunächst gewogen und dann in  die Meßflasche getan. H ie ra u f fü l l t  man die 
Meßflasche bis z u r E ichm arke m it X y lo l.  D e r Untersch ied zwischen In h a lt 
der leeren Meßflasche, in  diesem Fa lle  500 ccm, und der verbrauchten Menge 
X y lo l in  K ub ikze n tim e te rn  bis zu r E ichm arke  e rg ib t das V o lum en =  Raum ­
in ha lt der Kakaobohnen. Daraus errechnet sich das spezifische G ew icht durch 

G ew icht der Bohnen.
fo lgende R e c h n u n g : -------------------------------------D e r W assergehalt der Bohne

V olum en
muß fü r  sich bestim m t und entsprechend be rücks ich tig t werden. D ie  Genauig­
ke it der M ethode is t nach K a d e n  gu t und e rm ög lich t zusammen m it der 
Auszählm ethode die Q ualitä tsuntersch iede der verschiedenen K aka koh erkü n fte  
festzulegen.

E rw ä hn t sei noch, daß Ede lkakao ein spezifisches G ew icht un te r 0,985 
hat. Beim  K onsum kakao schw ankt es zwischen 0,964 und 1,027. W est­
a frikan ische H e rkü n fte  m it einem spezifischen G ew icht über 0,980 pflegen 
früh re ife  oder s te in früch tige  Bohnen zu enthalten.

Im  „T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , V o l. X I ,  N r. 10, S. 252, beschäftigen sich 
P a t e r s o n  und R e e d m it den Schwankungen der Größe der Kakaobohnen 
T rin id a d s  und deren E rm ittlungsm ethoden. Sie haben die Gestalt der K aka o ­
bohne, deren Breite , Länge und D icke  gemessen, das G ew icht einer bestim m ­
ten A nzah l Bohnen festgeste llt, die Gestalt und Ind ex  nach der V ils tru p -  
M ethode e rm itte lt und auch U ntersuchungen über den zahlenmäßigen In h a lt 
einer „C apstan“ -Z igarettenschachte l angeste llt; le tztere Untersuchungen be­
stätigen die in  W e s ta fr ika  erzie lten günstigen Ergebnisse. L e id e r haben die 
V erfasser die Untersuchungen K a d e n s ,  der s ta tt der „C apstan“ -Z iga re tten - 
schachtel aus oben angeführten Gründen das L ite rm aß  benu tzt und auch das 
spezifische G ew icht zur F ests te llu i}4  der Q ua litä tsuntersch iede heranzieht,
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un be rücks ich tig t gelassen. Bei dem großen Interesse, das der Bew ertung 
von Kakaobohnen sow ohl vom  E rzeuger w ie  vom  H ä nd le r entgegengebracht 
w ird , wäre es sehr begrüßenswert, wenn die Verfasser über das spezifische 
G ew icht Untersuchungen angeste llt hätten, um  zu e rm itte ln , ob ähnliche 
Unterschiede, w ie z. B. bei den Lagos-A b ladungen:

Lagos fa ir fe r m e n te d ................................................0,998
>. >, „  Zwischenernte . . . .  1,008
» „  „  H a u p te r n te .......................1,020

auch in  T rin id a d  bei den verschiedenen E rn te n  und A b ladungen auftre ten.

Neue Literatur

R e p o r t  o n  q u e s t i o n n a i r e  o n  A n t e s t i a  c o n t r o l  1933/34. — 
P yre th ru m -e x tra c t sp ray ing  fo r  the con tro l o f A n tes tia  on coffee, w ith  
suggestions fo r  rou tine  testing  on p lan ta tions. V on  L e  P e l  l e y ,  R. H. 
B u lk  5 (34 Seiten) und 8 (15 Seiten) o f 1934, K enya D epartm ent o f A g r i­
cu ltu re, N a irob i.

D ie  beiden S chriften  behandeln die w ich tigen  neueren F o rtsch ritte  in 
der B ekäm pfung der osta frikan ischen Kaffeewanze. Ü ber den In h a lt kann 
h ie r n u r ku rz  berich te t w erden; den be te ilig ten  P flanzern  is t aber ein genaues 
S tud ium  dringend zu empfehlen.

In  B u ll, s sind die Ergebnisse einer U m frage  über Gebrauch und W e rt 
der verschiedenen Bekäm pfungsm ethoden wiedergegeben und besprochen. 
D a über 50 v. H . der F ragebogen ( =  zw ei D r it te l der gesamten K affeeanbau­
fläche) bean tw orte t waren, w urde ein sehr gu te r Ü b e rb lick  über das V o r ­
kom m en der W anze und den U m fang  der B ekäm pfung gewonnen. Im  wesent­
lichen sind je tz t d re i verschiedene M ethoden im  Gebrauch: das Absam m eln 
m it  oder ohne Rauchfeuer zu r B etäubung der W anzen, das S pritzen m it 
G iftk ö d e r (gesüßte A rsen lösung), und Verstäuben m it dem vom  V erfasser 
e ingeführten P yre th ru m ex trak t. Das aus füh rlich  begründete E rgebn is ist, 
daß das Absam m eln m it der H and teuer und nahezu nu tz los  is t ;  das b illig e  
G iftkö de rve rfah re n  is t brauchbar, aber n ich t im m er e rfo lg re ich , während das 
P yre th ru m ex trak t, nach den U nkosten zwischen beiden stehend, bei so rg ­
fä lt ig e r  A nw endung einen sicheren E r fo lg  g ib t. E rw ä hn t w ird  noch eine 
A nw endung von P e tro leum -P yre th rum -S e ifenem u ls ion , die u rsp rün g lich  fü r  
feuchtere B ez irke  em pfohlen wurde, aber noch n ich t genügend e rp rob t ist, 
und den T ra n sp o rt großer F lüssigke itsm engen n ö tig  macht.

Im  B u ll. N r. 8 sch ilde rt Verfasser seine P yre th rum extrak tm e thode  und 
insbesondere die P robespritzungen dam it, z u r F ests te llung  der W anzenzahl 
bzw. der N o tw en d ig ke it des D urchsp ritzens der Kaffeebestände. Das M itte l 
w ird  durch Ausziehen von 1 P fd. (450 g) guten frischen P yre th ru m pu lve rs  in 
i  G allone (4,51) P e tro leum  he rgeste llt und m it H andspritzen  so fe in  ve r­
stäubt, daß auf I  acre ( =  680 Bäume) nu r 3V2 G allonen verb raucht werden. 
D adurch e rz ie lt man m eist eine m ehr als 9o°/oige A b tö tu ng . Bei den P robe­
spritzungen werden einzelne Bäume nach bestim m tem  Schema in  Abständen 
von i  bis 4 W ochen g rü n d lich  behandelt, um  die vorhandene A nzah l von
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W anzen und ih re bekanntlich  sehr ungleiche V e rte ilu n g  in  der P flanzung 
bzw. die s tä rke r befallenen Flächen zu e rm itte ln . Diese werden durch­
gesp ritz t, wenn und sow eit 6 oder m ehr W anzen je Baum  vorhanden sind. 
F ü r alle w eiteren vom  Verfasser genau beschriebenen E inzelhe iten muß auf 
das O rig in a l verw iesen werden. M o r s t a t  t.

T r o p i s c h e  u n d  s u b t r o p i s c h e  W e l t w i r t s c h a f t s p f l a n z e n ,  
ihre Geschichte, K u ltu r  und vo lksw irtscha ftliche  Bedeutung. I I I .  T e il:  
Genußpflanzen. 2. Band: K a f f e e  u n d  G u a r a n á .  V on  D r. Andreas 
Sprecher von Bernegg. V e rlag  Ferd inand Enke, S tu ttg a rt 1934. 286 Seiten 
m it 54 A bb ildungen. Preis geheftet 21 R M , gebunden 23 RM .

V on den Genußpflanzen lie g t je tz t der 2. Band vor, in  dem der Kaffee 
und die Guaranáliane behandelt werden.

Nach D arlegung  der Geschichte des Kaffees —  er is t in  E uropa  zum 
erstenm al 1574 beschrieben worden, w ar aber seit dem 13. Jahrhundert in  der 
mohammedanischen W e lt bekannt und w urde in Yemen k u lt iv ie r t  —  sch ilde rt 
der Verfasser die S te llung des Kaffees im  botanischen System und wendet 
s ich sodann der Beschreibung der Pflanze, ih ren Ansprüchen an K lim a  und 
Boden zu. D e r Kaffee, u rsp rün g lich  heim isch in  den T ropen  der A lte n  
W e lt, und zw ar bis zum  15. G rad nö rd liche r und 12. G rad süd licher Breite , 
is t durch die K u ltu r  bis zum  27. G rad po lw ä rts  vorgedrungen. Im  a l l­
gemeinen lie g t die A nbaugrenze zw ischen dem 22. und 24. B re itengrad, da 
w e ite r po lw ä rts  die G efahr der F röste  steig t. D ie  günstigste m ittle re  Jahres­
tem pera tu r fü r  C. arabica lie g t bei 18 bis 22o C, was in  den T ropen  einer 
Höhenlage von 800 bis 1200 m etwa entsprich t. F ü r höhere Tem peraturen 
sind C. lib e ria  und C. canephora geeigneter. E ingehend w ird  w e ite rh in  die 
A n lage  einer K affeepflanzung beschrieben. Es werden die fü r  die A usw ah l 
des Landes maßgebenden Bedingungen, die A n lage und D u rch fü h ru n g  der 
P flanzung, die A nzuch t der P flänzlinge , das Auspflanzen, die Pflege und 
D üngung  der P flanzung anschaulich geschildert. D ie  K rankhe iten  und 
Schädlinge werden in F o rm  von L is te n  gebracht.

V erhä ltn ism äß ig  ku rz  gehalten is t das K a p ite l „E rn te  und A u fb e re itu ng  
der Kaffeebohnen“ . D e r Verfasser beschre ibt sow ohl die nasse als auch die 
trockene A u fbe re itung , sch ilde rt aber bei den M aschinen nu r das P rin z ip , 
nach dem sie arbeiten, ohne sich auf einzelne T ypen oder E inzelhe iten e in­
zulassen, da er sich in  der B eu rte ilung  technischer Fragen n ich t fü r  ko m ­
petent erachtet. Im  nächsten A bsch n itt werden Angaben über E rträ g e  und 
K ostenrechnungen gebracht. D e r In h a lt w e ite re r K a p ite l beschäftig t sich 
m it der Zusam m ensetzung des Kaffees und seinen N utzungen. D ie  le tzten 
A bschn itte  geben in  ausführliche r W eise die sta tistischen Zahlen über W e lt­
erzeugung und Verbrauch, die w irtsch a ftlich e  Bedeutung des Kaffees in  den 
verschiedenen E rzeugungsländern  und den Handel m it Kaffee w ieder. 
A n g e fü g t is t ein ausführliches Schriftenverze ichn is.

K u rz  behandelt is t Guaraná, P a u llin ia  Cupana, eine Pflanze der feucht­
heißen T rope n  am Am azonas, die große M engen K o ffe in  enthält. Sie w ird  
von den Ind ian e rn  w ild  genu tzt und auch' k u lt iv ie r t.  D ie  Samen werden zur 
Guaranápaste vera rbe ite t und kom m en ais solche in  zwei Q ua litä ten , „B o rn “  
und „P oca “ , in  den Handel. Erstere, hä lt sich jah re lang  und is t im m er 
gebrauchsfe rtig , die zweite versch lechtert sich nach e in iger Zeit. D e r K o ffe in ­
geha lt der Samen von P a u llin ia  Cupana is t nach P ecko lt 4,288 v. H ., nach
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H a rw ich  6,5 v. H . Guarana w ird  als R e izm itte l, als D roge  und selbst als 
N ahrungsm itte l benutzt. D ie  W irk u n g  des H e ilm itte ls  gegen D ysenterie  so ll 
recht gu t sein.

D e r V erfasser g ib t in  seinem W e rk  einen ganz vorzüg lichen  Ü b e rb lick  
über den Kaffee, der n ich t n u r fü r  den trop ischen L a n d w irt, sondern auch 
fü r  den Handel und V erbraucher von größtem  Interesse ist. Jeder, der sich 
m it K affee beschäftig t, sei er nun Erzeuger, H änd ler, Röster oder W ir t ­
scha ftle r und W issenschaftle r, w ird  sich in  diesem S tandardw erk B e lehrung 
und A nregung  holen können. Das W e rk  sei a llen Interessenten daher aufs 
wärm ste em pfohlen. Ms.

D ie  S c h a f z u c h t  i n  d e r  S ü d a f r i k a n i s c h e n  U n i o n .  In a u g u ra l-  
D isse rta tion  von M ichae l J o r d a a n. D ru ck  von F rom m ho ld  &  W end le r, 
Le ipz ig . 94 Seiten.

A m  In s t itu t  fü r  T ie rzu ch t der U n ive rs itä t Le ip z ig  bearbeitete M . J o r- 
daan im  Rahmen einer D isse rta tion  die Schafzucht der Südafrikanischen 
U n io n  in  ausführlichste r W eise.

Nach einer a llgem einen und topographischen S childerung dieses Landes 
schre ib t Jordaan über Boden und K lim a  in den einzelnen näher betrachteten 
Landesteilen in  ih rem  E in fluß  au f die G estaltung der La nd w irtsch a ft und in s ­
besondere auf die T ie rha ltung .

D ie  Schafzucht is t Südafrikas w ich tigs te r la nd w irtscha ftliche r P ro d u k ­
tionszw e ig, und Jordaan hä lt es fü r  zw e ife llos, daß gerade die k lim atischen 
und geologischen Verschiedenheiten in  der Südafrikan ischen U n ion  von aus­
schlaggebendem E in fluß  auf die kö rperliche  A u sb ildun g  sowie auf die E igen ­
schaften des H aark le ides der do rt gehaltenen Schafrassen sind.

Ü ber die charakteristischen M erkm a le  der k lim atischen E inflüsse in der 
Südafrikan ischen U n ion  auf die W ollbeschaffenhe it sagt' Jordaan folgendes: 
„ I n  Gegenden, in  denen die vorherrschenden W inde  sehr heiß oder auch sehr 
k a lt sind, wächst eine trockene, rauhe W o lle  ab. T rockenes K lim a  begünstig t 
das W achstum  der Schafe und fö rd e rt die G roßw üchsigkeit in fo lg e  des hohen 
P hosphor- und Kalkgeha ltes der buschartigen Gewächse in  diesen K lim a ten , 
die die fast ausschließliche N ahrung fü r  die Schafherden darste llen. Im  
feuchten K lim a  überw iegen die sauren G räser im  W eidebesatz, deren K a lk -  
und P hosphorarm ut eine unzureichende M in e ra ls to ffzu fu h r fü r  die A usb ild u n g  
der Knochen bedingt, so daß h ie r m ehr k le inere T ypen  entstehen, deren K o n ­
s titu tio n  und W ide rs ta nd s fä h ig ke it h in te r derjen igen der im  trockenen K lim a  
aufgewachsenen Schafe zurücksteht.

Das gemäßigte K lim a  is t fü r  die E rzeugung der fe insten südafrikan ischen 
W o lle n  am günstigsten. D ie  k lim atischen V erhä ltn isse bedingen demnach die 
zu haltenden Schläge, denn neben dem E in fluß  auf deren körpe rliche  A u s ­
b ild u n g  m acht sich auch eine starke A bh än g ig ke it des W o llcha ra k te rs  von 
der A r t  des K lim as  geltend. In  heißen Gegenden wächst eine lange, w en ig  
edle und le ich t brüchige, feine W o lle  ab, während in  küh leren Landstrichen 
eine kürzere, aber dickere, edle charaktervo lle , etwas gröbere W o lle  erzeugt 
w ird . In  den ka lten Küstengebieten m it ih ren fü r  südafrikan ische V e rh ä lt­
nisse re la tiv  hohen N iederschlagsm engen w ird  die W o lle  sehr fein, jedoch 
ku rz  und edel. E in  N ach te il dieser W o lle  is t ih r  zähflüssiger Fettschweiß, 
der m eist auch P echspitzenb ildung und eine V e rfä rb un g  b e w irk t.“

D e r Schafbestand Südafrikas m it 47 122 596 T ie ren  steht an 5. Stelle in  
der W e lt (nach A ustra lien , Rußland, A rg e n tin ie n  und V ere in ig te  Staaten). 
Im  Jahre 1927/28 bewertete sich der südafrikan ische W o lle x p o rt auf
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18500000 £, die A u s fu h r von Fellen auf 1900000 £. W o lle  und Fe lle  machen 
über 50 v. H . der A u s fu h r säm tlicher la nd w irtscha ftliche r P roduk te  in Süd­
a fr ik a  aus. Jordaan nennt in  seinen sta tistischen R ückb licken  absich tlich  die 
Ergebnisse des Jahres 1927, w e il die w irtsch a ftlich en  V erhältn isse in  diesem 
Jahre noch als no rm a l angesehen werden können. In  den darauffo lgenden 
Jahren is t der W o lle x p o rt in fo lg e  der schlechten W e ltw o llp re ise  s ta rk  zu rü ck ­
gegangen.

In  dem I I .  T e il der A rb e it fo lg t eine C h ron ik  der in  S üdafrika  bedeu­
tendsten Schafrassen.

Im  I I I .  T e il seiner A rb e it b r in g t Jordaan A usführliches über: D ie  
Z uchtw ah l und die A n fo rderungen bei der B eu rte ilung  der Z uch ttie re ; D ie 
H a ltu n g  und F ü tte ru n g ; D ie  w ich tigs ten  Schafkrankheiten und Parasiten und 
deren B ekäm pfung; D ie  erfo rderlichen  V orbere itungen  der Schafe fü r  A u s ­
ste llungen und A uktionen .

Es fo lg t die „B ehand lung und V e rw e rtun g  der W o lle “  und darun te r als 
besonders interessant „D ie  K la ss ifiz ie run g  der -W o lle “ .

In  seinem K a p ite l „D e r W o llv e rk a u f auf den A u k tio n e n “  beschreibt 
Jordaan ausführlich  den A u fbau  eines solchen Unternehm ens.

Im  Ansch luß fo lg t eine Bezeichnung a lle r staatlichen und p riva ten  land­
w irtsch a ftlich e n  O rgan isa tionen in  Südafrika , die der F ö rde rung  der land­
w irtsch a ftlich e n  E rzeugung dienen.

A ls  A u s b lic k  seiner A rb e it b r in g t Jordaan u n le r dem T ite l „D ie  Bedeu­
tung  der südafrikan ischen W o lle  auf dem W o llw e ltm a rk t“  eine zahlenmäßige 
Ü bers ich t über den U m fang  der W o llp ro d u k tio n  nach V e rla u f von 100 Jahren. 
D ie  Zahlen zeigen den W o lle x p o rt der K approv inz , es schließt sich an eine 
Ü bersich t über die W o llp ro d u k tio n  e inze lner Länder und die G esam twelt­
p ro d u k tio n  an W o lle  in  den Jahren 1925, 1926, 1927, 1928. A l t e n k i r c h .

§3|gjg3)g)g3] M arktbericht über ostafrikanische Produkte. oiiaiiiaiiaiiai
D ie  N otie rungen  verdanken w ir  den H erren  W a r n h o l t z  G e b r ü d e r ,  H am burg . 

D ie P re ise verstehen sich fü r  den 8. A p r i l  1935.
Ö l f r ü c h t e :  D e r M a rk t is t  s te tig  und die P re ise 

zogen au, außer Sesamsaat, die a ugenb lick lich  
n ic h t besonders g e fra g t is t.  In  M a rse ille  is t  
der M a rk t i'ü r n ic h t französische Ö lfrüch te  in  
U no rdnung  geraten, da der Z o ll h ie r fü r  um  
100% von Prs. 17,50 au f F rs . 35,— e rhöh t w o r­
den is t. M an kann  in fo lgedessenkeinen genau­
en P re is  n ennen und m an q u o tie rt ganz nom i­
ne ll £ 12.15 — 7 .1 % fü r  K o p ra  fms. c if M arse ille . 
W ir  quotie ren  heute fü r :  Erdnüsse £ 14.7.6p. 
t. n. c if H am burg . Sesamsaat weiß £ 13.5.-p. t.n . 
c if H am burg /H o lland . Sesamsaat b un t £ 12.5.- 
p . t .n .  c if  H am burg /H o lland . P a lm kerne £ 9.9.8 
p .t.n . c i f  H am burg. K o p ra  fms. £ 12.15.- p. t.  n. 
c if H am burg .

S is a l :  D ie  H a ltu n g  des M a rk te s  muß als s te tig  
bezeichnet werden, w enng le ich  die N achfrage 
sich n ic h t in  dem Maße behauptete w ie  in  
der voraufgegangenen Ze it. Gehalten w urde

die S itu a tion  in  e rs te r L in ie  durch Kau fo rders 
deutscher S p inner, w ährend di« übrigen  
M ä rk te  z iem lich  versagten. Im  U. K . lie g t das 
Geschäft z iem lich  s t i l l ,  Sp inner s ind  fü r  die 
nächste Z e it z iem lich  m it R ohstoffen versehen. 
Das belgische Geschäft ruh te  durch  die A b ­
w e rtun g  des Beigas. W ir  quo tie ren  heute fü r  
D. 0 .  A . und/oder P. 0 . A . S isa l geb. g. M. 
schwim m end und/oder A b ladung  N r. I  £ 15.7.6 
N r . I I  £ 14.10.-, T o w  £ 13.-. A lle  P re ise per ton  
ne tto  c if  Basishafen.

K a p o k :  W ir  no tie ren  heute 9 0 F fg . per k g  c if 
H am burg  Basis  I a  Q u a litä t/re in .

K a u t s c h u k : D e r  M a rk t i  s t schwach, b ei einem 
nom. w e r t von 67* b is  5 7 2  d. per lb. cif.

B ie n e n w a c h s :  D e r M a rk t is t  s te tig  und die 
P re ise zogen an. V o rrä te  aus erster Hand s ind 
n ic h t vorhanden. A b ladungsw are  w e rte t 100s/- 
p. cw t. c if  H am burg.

M arktpreise fü r Gewürze.
D ie  N otie rungen  verdanken w ir  der F irm a  M e n k e  tc Co., H am burg .

D ie  P re ise verstehen sich fü r  den 12. A p r i l  1935.

F ü r  L o c o - W a r e :
S chw arzer Lam pong-P feffe r F l. 13 .6 O
W eißer M u n to k -P fe ffe r----- sh 68/-
Jam aica  P im en t c o u ra n t. . .  sh 20/6
Japan I n g w e r ........................ sh 52/6
A f r ik a  In g w e r ........................ sh 36/-

je  50kg
F ü r  p r o m p te  V e r s c h i f f u n g  v o m  

U r s p r u n g s la n d :
Cassia lignea  w hole selected sh 21/- je  cw t. 
O ass ia ligneaextrase l.B ruch  sh 19/6 „
Cassia ve ra  P rim a  ( A ) ........ F l.  37.- je  100 kg
C ass iave raS ecunda (B ) . . .  « 33.- „
Chinesisch S te rn a n is ..........  sh 54/- je 50kg
Cassia F lo re s .........................  sh 50/- „
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Marktbericht über Rohkakao,
D ie  P reise verstehen sich fü r  den 5. A p r il  1935.

B e i unverändert ru h ig e r M a rk tlage  fanden n u r unbedeutende Um sätze s ta tt. Bei g le ichble ibenden 
Forderungen besteht n u r ein begrenztes Angebot, w elchem  andererseits aber auch n u r eine m äßige

B edarfs frage gegenübersteht.
F r e ib le ib e n d e  N o t ie r u n g e n  f ü r  60 k g  n e t t o :

A F R IK A vom  a u fA b -
V o r ra t ladung

A c c ra ___good ferm ented 24/- — 23/6 23/-
K am erun P lan tag e n . RM 21,50 — 22.—

c o u ra n t . . .  „  18.-------18.50 22/-
T h o m ó . . .  S u p erio r . . . .  25/6 — 26/- 25/6 —24/6

S Ü D -U .M IT T E L A M E R IK A
Arriba

Sommer . S u p e r io r........49/-— 48/6 40/6
B ah ia  ........S u p e r io r .......... 25/— 25/6 23/6 -2 3 / -
M a ra c a ib o ......................BM75,-------- 85,— 75/-

W E S T IN D IE N  
T r in id a d . P lan ta tion  
C ey lo n ..

vom 
V o rra t 

37/- — 36/6 
35/------ 35/6V  Q t i v P Q

Plantation 45/- — 60/-
Java . . . . / e i n .hü .21.- -2 4 . -

courant . „  J5.- -1 7 . -
S a m o a ... fe in ..........  45/- — 50/-

courant . . .  55/- — 45/-

au f A b ­
ladung 
31/6 
30/6

@@ Marktpreise für ätherische Öle.
c it  H am burg  M itte  A p r i l  1935.

C ajeput-Ö l, g r ü n ......................  h f l  1.11 e k g
C ananga -Ö l,..Java ....................  h f l  8.50 je  kg
Cedernholz-Ö l, F lo r id a ..........  $ -.23% 6
C itro n e ll-Ö l, Ceylon .________  _ ., ..... .................. l lV iP e n o e 'e  lb
C itro n e ll-Ö l, J a v a ....................  h f l  -.90 je  k g
Enca lyp tus-O l, D iv e s 40/45°/o. 7% Pence je  lb
E uca lyp tus-Ö l, G lobu lus ........ 93/iP ence  e lb
Geranium -Ö l, a frikan isch  . . . .  f f r s  190.- e k g
Q eranium -Ö l, Bourbon ..........  f f rs  160.- je  k g
L e m o n g ra s -Ö l..........................  sh 31- je  lb
L in a loe -Ö l, b ra s ilia n ............... sh 5/7% j'e lb

P a lm arosa-01, ........................  sh 6/6
P a ts c h u li-Ö l............................  sh 11/6
P e titg ra in -Ö .l, P a ra g u a y .. . .  h fl 2.95 
P fefferm inz-Ö l, a m e rik a n .. . .  6 3.-
P fe ffe rm inz-Ö l, jap a n ............. sh3/7
S te rnan is -Ö l, chines............... sh 1/10% je  lb
V e tiv e r-Ö l, J a v a ....................  h f l  26.- je  kg
V e tive r-Ö l, R é u n io n ..............  f f r s  325.- je  k g
Y la n g -Y la n g -Ö l je nach

Q u a li tä t ...................... f f rs  85.- bis 210.- je  k g

je  lb  
je  lb  
je  k g  
je  lb 
je  lb

ei©®©®®)®©®©®)©®)® Kolonialwerte.
D ie  N otie rungen  verdanken w ir  dem Bankgeschäft E. C a lm a n n ,  Ham burg. 

S tich ta g  10. M ärz 1935. Ohne Obligo.

A fr ik a n . F ru c h t Co. . .

Nachfrage
in

Prozenten

67

Angebot
in

Prozenten

K affeeplant. S akarre  . .

Nachfrage
in

Prozenten

32

Angebote
in

Prozenten/

A fr ik a  M a rm or . . . . 7 — K iro n d a  G o ldm in e n . . . — 20
B i b u n d i .............................. 40 — K am erun Eisenbahn A . . 38 42

dgl. Vorzüge 47 — K aoko  L an d  u. M inen . . 32 35
C e n tra l-A fr ik a n . Seen . . — 15 K a m eru n  K au tschuk  . . 18 21
C entr.-A m . P lan t.C orp . Sh. 10 17 L in d i K i l i n d i .................... 12 —
Comp. Colon, du Angoche 20 — M oliw e  P flanzung . . . 30 —
Concepcion S h a re s . . . 90 — O stafr. Oo.............................. 14 17
D eutsche Togo . . . . 175 185 O stafr. P flanzung . . . 7 —
D t.-W e s ta fr ik . Handels . 23 — O sta fr. B e r g w e r k . . . . — 25
Deutsche Holzges. f. Ost­

a fr ik a  .............................. 32
P lan t. Ges. C lem entina  . 
R he inborn  Stämme . .

10
38

D t. S a m o a ......................... 800 — dgl. V orzüge 70 —
D t. Südseephosphat . . . — 1% Rhein. H a n d e l..................... 12
D e k a g e .................................. — — Safa ta  S a m o a .................... 7 —
Ges. N ordw .-K am erun  A  . M  20 — Samoa K a u tsch uk  . . , 7 —

„  „  „  B . M  0,15 — S a litre ra  de Toco p illa  . . — —
„  Südkam erun, L it .A -G 29 — S ig i P flanzung . . . . 10 —

„ D  . 29 31 Soc. A g r ie . V inas Zapote. 90 —
Guatem ala P lan tagen . . 75 85 Südwestafr. Schäferei . . 60 —
Hanseat. K o lon ie , ex 10% — 10 Überseeische Handels . . 70 —
H am burg-K am erun.Tabak — U sam bara K a ffe e . . . . 3 —
H ernsheim  &  Co. cons. . — 75 W esta fr. P fl.-Ges. V ic to r ia 52 55'
In d is c h -A fr ik . Co. . . . 32 35 W indhuke r Fa rm  . . . — —

V eran tw ortlich  fü r  den wissenschaftlichen Teil des „T ropenp tlanze r“ : Qeh. Reg.-Kat G e o  A. S c h m id t  
B erlin -Lankw itz, Frobenstr. 35, und D r. A . M a rc u s , Berlin -Lankw itz , C harlottenstr. 54. 
Veran tw ortlich  fü r den Inseratenteil: P a u l  F u c h s ,  B erlin -L ich te rfe lde , Goethestr. 12. 

V e r l a g  und E i g e n t u m  des Ko lon ial - W irtschaftlichen Komitees, Berlin  W 9 , Schellingstr. 6,
In V ertrieb  bei E. S. M i t t l e r  tu S o h n  in Rerlin S W 68, Kochstr. 68—71.

D. A . 1/35: 1400.
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D E U TS C H E  BAN*

UND

D ISC O N TO -G ESELLSC
Bilanz am 31. Dezember V

1

HAFT
}34

Aktiva
Kassenbestand (deutsche und ausländische Zahlungs-

RM

35 719 260 
48 738 913
24 679 016
25 546330 

585 432 546

209 377 231 
144 952 981 
54 897 633

44 770268

383 312

6465 646 
147 966 472 

1490 204 713

46 076 163

10079.629 
55539 000 
30 546575 

1
1 379 998

87
54
07
57
64

68
47
98

87

07

69
69
19

64

44

25

33

Guthaben auf Reichsbankgiro- und Postscheckkonto

Schatzwechsel und unverzinsliche Schatz­
anweisungen des Reichs und der Länder sowie

K urzfä llige Forderungen unzweife lhafter Bonität und

Forderungen”  aus Reportgeschäften gegen börsen-

Forderungen aus Lombardgeschäften gegen börsen-

Vorschüsse auf verfrachtete oder eingelagerte Waren

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und

Dauernde Beteiligungen bei sonstigen Unter-

Posten. die der Rechnungsabgrenzung dienen.........
RM 2 962 755 695 99

Passiva RM
130 000 000 
25 200 000 
15 000 000 

2 330 469 426 
204 921 923 
229 327 754 
24 442126

291 624 
73 249

52 762 
471 781 

1596821 
908 226

79
15
63

51
42

06
71
04
68

Siemens-Hansemann-Pensionsrücklage.......................

A u f unserem Grundbesitz ruhende, zur Zeit n icht

W ohlfahrtsfonds
Vermögensbestand............................... 511 999,—
davon in  Wertpapieren ange leg t... 459 236.94 

Übergangsposten der eigenen Stellen untereinander 
Posten, die der Rechnungsabgrenzung d ie n e n ........

RM 2 962 755 695 99

Gewinn-undV erlustrechnung am 31. Dez. 1934

Soll RM
87 582 798 

7 732 815

15 989 055 
529 690 

21 061 465

26
66

15
13
23

Steuern und A b g a b e n ........................................... .
W ohlfahrtseinrichtungen, Pensionen und Versiche-

AbsclTreibung auf M o b ilie n ............................................

davon RM 20153 238,55 zu Abschreibungen und 
Rückstellungen ver­
wendet,

RM 908 226,68 auf neue Rechnung vor­
getragen.

RM 132 895 824 43

F o r t s e tz u n g  s ie h e  n ä c h s te  S e ite  !



Haben RM
Vortrag  aus 1933 .................................... 885 026 18
Zinsen und W echsel.............................. . 62 664'451,09
Gebühren ................................................. . 75 968 208,06

138 632 659,15
abzüglich vorweg zurückgestellte

Zinsen und P ro v is io n e n ........... 8  700 000,— 129 932 659 15
Sorten und Zinsscheine......................... 642 909 43
Dauernde B e te iligungen ....................... 1 435 229 69

RM 132 895 824 43

lllllllllllllllilllllllllilllllllllllllllllllll

N o tiz .

V o m  14. bis 16. Juni finde t in  Freiburg i. Br. die

Deutsche Kolonialtagung 1935
sta tt, au f die w ir  un te r H inw e is  au f den anliegenden A u fru f  des Präsi­

denten des R eichskolonialbundes noch besonders aufmerksam machen.

D ie  Ö f f e n t l i c h e  V e r s a m m l u n g  des Kolonial «'Wirtschaft« 
liehen Komitees w ird  am Sonnabend, den 15. Juni, 11 U h r 30 vorm ., 

im  Großen Saal des Kaufhauses abgehalten. Rege B e te iligung  w ird  

im  Interesse der Sache erbeten. E in ladungen m it Tagesordnung 

werden unseren M itg lie d e rn  rech tze itig  zugehen.

Notiz.

Z u m  d e u t s c h e n  H a n f a n b a u .  F ü r den H anfanbau w ird  die 
W erbu ng  in  diesem Jahre in  fü n f Landesbauernschaften durchgeführt, und 
zw ar in : K u rm a rk , Baden, Bayern, Schlesien und Pom m ern. D ie  F achunter­
gruppe H a n fin d u s trie  hat die Deutsche Hanfbau-G ese llschaft m. b. H . ins 
Leben gerufen, deren A ufgabe in der H ebung des Hanfbaues sow ie der 
E rr ic h tu n g  und B etreuung der H anfrös tans ta lten  lieg t. Zum  G eschäftsführer 
w urde H e rr  D r. M ü lle r-S o rau  bestellt.

Notiz.
W ir  machen unsere Leser darau f aufm erksam , daß vom  13. bis 27. J u li 

d. J. die „T h ird  E m p ire  Sum m er School“  in  O x fo rd  sta ttfinde t.
Te ilnehm erkosten fü r  eine W oche 21 s, fü r  zwei W ochen 35 s.
W e ite re  A uskü n fte  e rte ilt „T h e  R oya l E m p ire  Socie ty“ , 17 Carlton 

House Terrace, London S. W . 1.



Die Mkattaebene. Beiträge zur Kenntnis der ostafrikanischen Alluvialböden 
und ihrer Vegetation, Dr. P. Vageier. Preis RM  3,—.

Die Banane und ihre Verwertung als Futtermittel, Dr. Zagorodsky. Preis 
RM  4,— .

Die Landbauzonen der Tropen in ihrer Abhängigkeit vom Klima. Erster 
Teil: Allgemeines. Dr. Wilhelm R. Eckardt. Preis RM  2,— .
Zweiter Teil: Spezielles. I. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis RM  3,— .

Ugogo. Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Erschließung der Land­
schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageier. Preis RM  5,— .

Der Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 
Bedeutung für die Wirtschaft und den Handel, Carl Bachmann. 
Preis RM  4,— .

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Prof. Dr. 
W . F. Bruck. Preis RM  5,— .

Die Landwirtschaft in Abessinien. I. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis RM 2,50.

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao­
pflanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis RM  3,— .

Die Erschließung des belgischen Kongos, Dr. H . Büchel. Preis RM  2,50.
Baumwoll-Anbau, -Handel und -Industrie in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, Moritz Schanz. Preis RM  2,— .
Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 

Deutschlands in derVergangenheitundZukunft,Dr. A. Schulte im Hofe. 
Preis RM  2,50.

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis RM  5,— .
Die Coca, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft­

liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis RM  1,— .
Die Erdnuß, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und w irt­

schaftliche Bedeutung, Dr. Würtenberger. Preis RM  2,— .
Beitrag zur Versorgung unserer chemischen Industrie mit tropischen 

Erzeugnissen, Böhringer. Preis RM 1,— .
Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 

1912—1914, Dr. K. Friederichs. Preis RM  0,50.
Zur Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis RM 1,—.
Die Landwirtschaft der Eingeborenen Afrikas, H . L. Hammerstein. Preis
,  RM  1,— .
Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W . Rusch­

mann. Preis RM  4,— .
Die Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H . Morstatt. Preis RM  1,— .
Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der land­

wirtschaftlichen Produktion in Chile, Dr. Hans Anderson. Preis RM 3,— .
Über die Bodenpflege auf den Teeanpflanzungen des südasiatischen 

Anbaugebietes, Dr. L. W . Weddige. Preis RM  3,—.
Über Kakaohefen. Ein Beitrag zur Kenntnis der Biologie der Kakaofermentation, 

Dr. O. A. v. Lilienfeld-Toal. Preis RM 2,—.
Die Bedeutung kolonialer Eigenproduktion für die deutsche Volks­

wirtschaft, Ober-Reg.-Rat Dr. Warnack. Preis RM  2,— .
Deutsche Kolonial-Baumwolle, Berichte 1900— 1908, Karl Supf. Preis RM 2.50.
Anleitung für die Baumwollkultur in den deutschen Kolonien, Prof. Dr. 

Zimmermann. Preis RM  5,— .
Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-Wirtschaftlichen 

Komitees nach Kaiser-Wilhelms-Land 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis RM  4,— .

Deutschlands Holzversorgung nach dem Kriege und die tropischen 
Edelhölzer, Emil Zimmermann. Preis RM  2,— .

Kunene—Sambesi -Expedition, H . Baum u. O. Warburg. Preis RM  20,— .
Rizinus. Die Rizinuskultur, die Herstellung und Verwendung des Rizinusöles. 

Preis RM  3,— .
Der Mandelbaum und seine Kultur, Prof. Dr. A. Zimmermann. Preis R M 6,—

A u s f ü h r l i c h e  L i s t e  der Veröffentlichungen des K. W . K. 
ist zu beziehen durch das K. W . K. und die Verlagsbuchhandlung 
E. S. M i t t l e r  8t S o h n ,  Berlin S W 68, Kocnstraße 68— 71.



B IB L IO T E K A
U N IW E R S Y T E C K A

G D A Ń S K C|| 4 5 3 6

AFRIKA-LI NIE.im
S O N D E R R E I S E N  1 9 3 5

BI LL IG E S O N D E R F A H R T E N  
R U ND UM AFRIKA
vom 6. Juli bis einschl. 12. Okt.; 13. Dez. bis einschl.
5. März; 28. Dez. bis einschl. 3. April, 40 Häfen, 
33000 Kilometer Seestrecke 
Fahrpreise ab etwa RM 610,—

S O N D E R R E I S E N
NACH SÜDWEST- U. SÜDAFRIKA
Abfahrten: 16. Mai, 6. Juni, 4. Juli, 18. Nov., 13. Dez, 
Fahrpreise für Hin- und Rückfahrt von Hamburg 
nach Südwestafrika ab etwa RM 400 ,— 
nach Kapstadt ab etwa RM 425 ,—

S O N D E R F A H R T E N  
NA CH WES TA FR IKA
Abfahrten: 11. Juni, 6. Juli, 16. Juli, 9. November, 
16. November, 16. Dezember 
Fahrpreise für die Hin- und Rückfahrt in der I. Klasse 
von Hamburg nach Kamerun ab etwa RM 850,—

10- BIS 17TÄGIGE E N G L A N D ­
REISEN
Hamburg — Antwerpen — Rotterdam — Southamp­
ton — Insel Wight — London

Fahrpreise einschl. Landaufenthalt und Verpflegung 
ab RM 155,—

A u s k u n ft und i l lu s t r ie r te  P r o s p e k t e  dur ch

|  WOERMANN-LINIE»DEUTSCHE OST-AFRIKA-LINIE
HAMBURG 8, Große R e i chens t r aß e  2 5 -2 7

E m it Siegfried M ittle r und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H ., Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.


